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Streit und Kompromiss
Die Stadt darf die Liegenschaften, welche sie von Genossenschaften gekauft hat 

(im Bild: Sennenwiese), nicht behalten. Dieser Entscheid markiert die bisher 

letzte Wende in einem politischen Grabenkampf um die Rolle der Stadt im 

Wohnungsmarkt zwischen Peter Neukomm und Hermann Schlatter (oben). 

Wer gerade die Nase vorn hatte, war direkt von der Zusammensetzung des 

Stadtrats abhängig – und heute steht ein Kompromiss vor der Tür. Seite 3
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Die SVP lässt die Hosen runter

Mit einer Kleinen Anfrage entblösst Kantonsrat 
Willi Josel sein fremdenfeindliches Gedanken-
gut: Er fordert die Ausschaffung eines Mannes, 
bevor dieser verurteilt ist, und unterstellt, Asyl-
bewerber würden Handys vom Staat erhalten. 
Das ist entweder ziemlich dumm oder – wahr-
scheinlicher – xenophobe Hetze, die eines ge-
wählten Politikers unwürdig ist.

Die SVP grenzt sich offiziell von Rechtsaussen 
ab. So geschehen, als die «az» publik machte, dass 
ein Neonazi auf ihrer Kantonsratsliste stand: Par-
teipräsident Pentti Aellig erklärte, die SVP habe 
mit solchem Gedankengut nichts am Hut, und 
noch bevor die Leserinnen und Leser die «az» auf-
schlugen, war das schwarze – beziehungsweise 
braune – Schaf aus der Partei ausgeschlossen. Die 
Botschaft und zugleich offizielle Linie der SVP: 
Wir sind gegenüber kriminellen Ausländern und 
der Schweizer Migrationspolitik kritisch. Aber 
wir sind keineswegs fremdenfeindlich.

Manchmal aber lassen einzelne Parteiexpo-
nenten die gemässigten Hosen herunter, und 
was dann zum Vorschein kommt, hat einen un-
appetitlich bräunlichen Ton. Wir erinnern uns 
an die Panikmache von Mariano Fioretti zum 
Thema Flüchtlinge auf der Breite. Nun schlägt 
Willi Josel in die gleiche Kerbe: Seine Fragen an 
die Regierung drehen sich um den Sudanesen, 
der in Stein am Rhein einen Bus beschädigt und 
den Chauffeur angegriffen hat. Josel fragt unter 
anderem: «Welche Delikte hat der Täter bisher 
begangen?», «Hat er einen Asylantrag gestellt 
und in welchem Stadium befindet sich das Ver-
fahren?» und «Ist die Regierung ebenfalls, wie 

der Fragesteller, der Auffassung, dass diese Per-
son umgehend ausgewiesen werden muss?»

Die richtige Antwort auf diese Fragen müss-
te lauten: Das geht weder den Regierungsrat 
noch den Kantonsrat etwas an, denn sie sind 
keine Strafverfolgungsbehörden. Das nennt 
sich Gewaltentrennung, Herr Kantonsrat Jo-
sel. Ihre Forderung, dass jemand wegen einer 
Sachbeschädigung und einer Körperverletzung 
ausgeschafft wird, geht übrigens weiter als die 
Ausschaffungsinitiative und die abgelehnte 
Durchsetzungsinitiative.

Das alles weiss Willi Josel. Seine Kleine Anfra-
ge hat auch nicht den Zweck, von der Regierung 
irgendetwas zu erfahren. Seine Motive sind Des-
information und polemischer Populismus. Die 
Botschaft lautet: Da gibt es ein schwarzes Schaf, 
und die Behörden machen nichts. Nur die SVP 
pocht darauf, dass kriminelle Ausländer aus-
geschafft werden. Willi Josel, der im Kantons-
rat auch schon erklärte, «dass wir in Europa im 
Moment einen Krieg gegen den Islam führen», 
kommt mit seiner letzten Frage endgültig im Bo-
densatz der politischen Stimmungsmache an. 
Weil der mutmassliche Angreifer in seinem Wut-
ausbruch sein eigenes Mobiltelefon zerstört hat, 
fragt Josel: «Wurde dem Täter das selbst beschä-
digte Handy bereits auf Staatskosten ersetzt?»

Egal wie umsichtig und präzise die Regie-
rung antworten wird, Josel hat mit dem Stellen 
der Frage bereits gewonnen: Er bestätigt diffu-
se Ängste und streut einen Verdacht. Aus Afri-
ka kommen Kriminelle, und wenn sie ein De-
likt verüben, werden sie nicht nur nicht ausge-
schafft, sondern mit einem neuen Handy belohnt 
– das ist die wahrheitswidrige und xeno phobe 
Aussage von Willi Josel. Beim einen oder ande-
ren Stammtischpolteri wird dieser Unsinn als 
Tatsache hängenbleiben. Ganz nebenbei dient 
er auch dem Zweck, die SVP den Tiefbraunen 
am rechten Rand der Gesellschaft sympathisch 
zu machen, von dem sie sich offiziell so entschie-
den abgrenzt.

Mattias Greuter ärgert 
sich über fremden-
feindliche Politiker
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Der Deutungsstreit über die Rolle der Stadt in der städtischen Wohnraumpolitik

Kaufen ja, vermieten nein
Wie aktiv soll die Stadt gemeinnützigen Wohnraum fördern? Soll sie ihn sogar selbst anbieten? Das Pendel 

in diesem Streit ist bei einem Kompromiss angekommen. Die Geschichte seiner Findung in fünf Akten.

Mattias Greuter

Ein neues Gutachten eines externen Ju-
risten legt fest, was die Stadt mit auf-
gekauften Genossenschaftsliegenschaf-
ten tun darf und was nicht. Viel neues 
steht nicht darin. Die Antwort auf die 
Frage, warum es überhaupt in Auftrag 
gegeben wurde, ist in einem politischen 
Streit zwischen links und rechts, vor al-
lem zwischen Stadtpräsident Peter Neu-
komm und SVP-Grossstadtrat Hermann 
Schlatter zu suchen, der schon seit Jah-
ren ausgefochten wird. Im Wesentlichen 
geht es um eine Grundsatzfrage: Wie ak-
tiv soll die Stadt im Schaffhauser Woh-
nungsmarkt mitmischen?

Erster Akt: Die Stadt kauft ein
Für insgesamt 19 Millionen Franken hat 
der Stadtrat von 2012 bis 2014 vier Lie-
genschaften von Wohnbaugenossen-
schaften gekauft, die mangels Nach-
wuchs teilweise in ihrer Existenz gefähr-
det waren. Möglich waren diese Käufe 
dank dem 1998 eingerichteten Rahmen-

kredit für Land- und Liegenschaftser-
werb: Er erlaubt es dem Stadtrat, schnell 
in eigener Kompetenz zuzuschlagen, 
wenn ein Grundstück für einen von drei 
Verwendungszwecken interessant sein 
könnte: zur Abgabe im Baurecht an Fir-
men als Instrument der Wirtschaftsför-
derung, als Landreserve zur Sicherstel-
lung eigener Bedürfnisse (beispielsweise 
für den Bau von Schulhäusern) und als 
Landreserve zum Zweck des gemeinnüt-
zigen Wohnbaus und des Baus von Alters-
wohnungen.

Die vier Käufe waren auch möglich, 
weil der damalige Stadtrat in Fragen der 
Wohnraumpolitik noch anders dachte als 
der heutige: Thomas Feurer war noch 
Stadtpräsident, die Mehrheit war links-
grün(liberal). Vor allem aber leitete mit 
Peter Neukomm ein Finanzreferent mit 
einem grossen Interesse an gemeinnützi-
gem Wohnraum die Immobiliengeschäf-
te der Stadt. In dieser Zusammensetzung 
beschloss der Stadtrat, die grossen Lie-
genschaften zu kaufen, um den gemein-
nützigen Wohnraum für weit über 100 

Personen erhalten zu können. Peter Neu-
komm hatte auch eine Idee für die Zu-
kunft der Liegenschaften: Eine von der 
Stadt zu gründende Stiftung sollte die 
Wohnungen weiterhin nach den Prinzipi-
en des gemeinnützigen Wohnens, also 
ohne Profitziel, vermieten.

Zweiter Akt: Neue Mehrheiten
Im Juli 2014 versprach Peter Neukomm 
im «az»-Interview noch eine Vorlage zur 
Schaffung dieser Stiftung, doch mit der 
Ersatzwahl für den zurückgetretenen 
Stadtpräsidenten Thomas Feurer kam al-
les anders: Daniel Preisig wurde in den 
Stadtrat gewählt, die Mehrheit tickte ab 
2015 bürgerlich, Peter Neukomm wurde 
Stadtpräsident und gab die Finanzen – 
und damit die Immobilien – an Preisig ab.

Es dauerte nicht lange, bis die neue Zu-
sammensetzung des Stadtrats Wirkung 
zeigte. Im Mai 2015 präsentierte der 
Stadtrat seine neue «Vier-Säulen-Strate-
gie» zur Förderung des gemeinnützigen 
Wohnraums. Von einer städtischen Stif-
tung war keine Rede mehr. Die Stadt för-
dert gemäss der neuen Strategie Wohn-
baugenossenschaften weiterhin nur mit 
günstigeren Zinsen bei Baurechtsverga-
ben und tritt «als Drehscheibe und Ver-
mittlerin im Liegenschaftsmarkt mit 
Steuerungsfunktion» auf.

Dritter Akt: Auftritt Schlatter
Die Ausgangslage war also die folgende: 
Die Stadt hatte für viel Geld gemeinnüt-
zigen Wohnraum gerettet und diesen in 
eine Stiftung überführen wollen. Nach-
dem der politische Wind im Stadtrat ge-
dreht hatte, war die Stiftung vom Tisch, 
aber die Stadt besass die Liegenschaften 
weiterhin.

Parallel dazu wurde Hermann Schlat-
ter aktiv. Der SVP-Grossstadtrat hatte be-
reits nach dem Kauf der Liegenschaften 
mit einer Interpellation bemängelt, der 
Stadtrat gebe viel Geld aus, ohne dass sich 
das Parlament oder die Bevölkerung zur 
Strategie des Stadtrats je hätten äussern 
können. Der Streit um die richtige Ver-

Sechs solche Häuser am Rothüsliweg hat die Stadt 2014 gekauft – eine von vier «Ret-
tungen» von gemeinnützigem Wohnraum. Foto: Peter Leutert
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Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 23. Oktober 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr. 

Martin Baumgartner und Peter 
Geugis, Orgel. Predigt zu  
Koh. 3, 2–12: «Der Rhythmus 
der Zeit». Fahrdienst

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst im 
Kantonsspital mit Pfr. Dr. Andre-
as Egli und Pfr. Wolfram Kötter 
zum Thema: «Ich habe keinen 
Menschen» und zum Bild von 
Ernst Barlach «Das Wiederse-
hen». Musikalische Gestaltung: 
Gemischter Chor Hemishofen 
(Leitung: Franz Hidber), Predigt-
text: Johannes 5, 1–9

10.15 St. Johann-Münster:  
Gottesdienst im St. Johann mit 
Pfr. Matthias Eichrodt «Gottes 
Mühlen mahlen langsam, aber 
stetig» (Kapitell aus Vézelay - 1. 
Kor. 9, 1–14 )

10.45 Buchthalen: Vorstellungsgot-
tesdienst mit der von der Pfarr-
wahlkommission vorgeschla-
genen Pfarrerin Beatrice Kunz 
Pfeiffer, Predigttext: Römerbrief 
8. Kapitel, Verse 14–23

Montag, 24. Oktober 
20.00 Steig: Bibelgespräch mit Pfr. 

Markus Sieber, im Unterrichts-
zimmer

Dienstag, 25. Oktober 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche
12.00 Steig: FäZ-Fämily-Zmittag, 

12.00–13.20 Uhr, im Steigsaal. 
Anmeldung bis Montag 17 Uhr 
an Marlene Wiese, Tel. 052 624 
76 47, oder Karin Baumgartner, 
Tel. 052 625 41 75

12.00 Zwinglikirche:  
Quartierzmittag für Alle

14.00 Steig: Malkurs, 14–16 Uhr,  
im Pavillon. Auskunft:  
theres.hintsch@bluewin.ch

Mittwoch, 26. Oktober 
14.00 St. Johann-Münster: Senioren-

nachmittag in der Ochseschüür. 
«Reformationsjubiläum – was 
gibt es da zu feiern?», Pfr. Mat-
thias Eichrodt

14.30 Zwinglikirche: Seniorennach-
mittag. Eine Reise durch Indien 
mit Bildern, Worten und Gerü-
chen. Mit Ursina Sulzberger, 
Francis und Nicole Russen-
berger

Sonntag, 23. Oktober
09.30 Eucharistiefeier, Pfr. em. Martin 

Bühler 

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

14.30 Steig: Mittwochs-Café,  
14.30–17.00 Uhr, im Steigsaal

19.00 Steig: Schmuckkurs. Schmuck 
aus Nespresso-Kaffeekapseln 
mit Katrin Geiger, im Steigsaal. 
Anmeldung: b.graf@kgvsh.ch 
oder Tel. 052 625 38 56

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes. 
(Bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 27. Oktober 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee
09.00 Buchthalen: Themencafé im 

HofAckerZentrum. «Integration», 
mit Bushra Buff Kazmi, Gäch-
lingen

09.30 St. Johann-Münster: 58plus. 
Ganztagesausflug ins Dornier-
museum Friedrichshafen

14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-
AckerZentrum

14.30 Steig: Kino auf der Steig: Film  
«Usfahrt Oerlike» mit Mathias 
Gnädinger und Jörg Schneider, 
im Steigsaal

18.45 St. Johann-Münster: Abendge-
bet mit Taizéliedern im Münster

Freitag, 28. Oktober 
19.00 Buchthalen: Kirchgemeindever-

sammlung mit Pfarrwahlen im 
HofAckerZentrum

19.30 Steig: «Chillout»-Jugendtreff, 
19.30–22.00 Uhr, im Pavillon

Kantonsspital

Sonntag, 23. Oktober
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

gemeinsam mit der Kirchge-
meinde Zwingli, Pfr. A. Egli  
und Pfr. W. Kötter: «Ich habe 
keinen Menschen» (Johannes 
5, 2–9). Mitwirkung: Gemischter 
Chor Hemishofen, Leitung Franz 
Hidber. Anschliessend Apéro.

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 23. Oktober
10.00 Erntedankgottesdienst im Trülli

Amtliche Publikationen

 

11. SITZUNG  
DES GROSSEN STADTRATES 
Dienstag, 1. November 2016, 18.00 Uhr,  
im Kantonsratssaal

Traktandenliste
1. Vorlage des Stadtrates vom 16. August 2016: 

Erweiterung Baurechtsfläche der Firma «Peter 
Meyer & Co. AG» (Antrag auf vereinfachtes 
Verfahren)

2. Vorlage des Stadtrates vom 9. August 2016: 
Botschaft zur Volksinitiative «Zweckbindung der 
Baurechtszinsen» Aufwertung des Instrumentes 
Baurecht

3. Postulat Christoph Schlatter vom 24. Mai 2016: 
Implementierung einer Ausländersession 

4. Postulat Urs Tanner vom 31. Mai 2015:  
Wiedereinführung Tariferleichterung für Kern- 
zone 810, speziell für Kinderbillette

Die vollständige Traktandenliste finden Sie unter  
www.stadt-schaffhausen.ch

Schaffhausen, 19. Oktober 2016

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES:  
Der Präsident: Martin Egger

Nächste Sitzung: Dienstag, 15. November 2016, 
18.00 Uhr 

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

Gratis

Sorgentelefon
für Kinder

0800 55 42 10
weiss Rat und hilft

sorgenhilfe@sorgentelefon.ch
SMS-Beratung 079 257 60 89  

www.sorgentelefon.ch
PC 34-4900-5
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wendung des Rahmenkredits war damit 
lanciert: Auf der einen Seite stand Her-
mann Schlatter, der sagte, die Käufe seien 
«nicht vom Zweck des aktuellen Rahmen-
kredits abgedeckt» und die Verwaltung 
der Liegenschaften seien «ganz klar nicht 
Aufgabe der öffentlichen Hand», auf der 
anderen Seite Peter Neukomm, der die 
Käufe als richtig und dem Zweck des Rah-
menkredits entsprechend verteidigte. 

Hermann Schlatter war nach der Rats-
debatte über seine Interpellation nicht 
zufrieden mit den Antworten Neukomms 
und kündete an, in der Geschäftsprü-
fungskommission (GPK) rechtliche Ab-
klärungen zu verlangen. Mehrmals 
brachte er das Thema in der GPK auf den 
Tisch. Das Ergebnis war zunächst nicht in 
Schlatters Sinn; das kantonale Amt für 
Justiz und Gemeinden erklärte, es sei 
nicht zuständig, und der Rechtsdienst 
der Stadt kam zum Schluss, die Käufe 
hätten durchaus dem Sinn und Zweck 
des Rahmenkredits entsprochen und 
könnten auch von der Stadt vermietet 
werden, was die Argumentation Neu-
komms stützte.

Vierter Akt: Das Gutachten
Doch Hermann Schlatter blieb hartnä-
ckig und regte an, das eingangs erwähn-
te Gutachten bei Meinrad Gnädinger in 
Auftrag zu geben, das nun vorliegt. Der 
pensionierte Jurist Gnädinger ist ehema-
liger Sekretär des kantonalen Finanzde-
partements und hatte im Auftrag der 
Stadt zuletzt die von der «az» publik ge-
machte Münzaffäre im Altersheim Kirch-

hofplatz untersucht. Nun befasste er sich 
im Auftrag der GPK mit dem Rahmenkre-
dit und den gekauften Genossenschafts-
liegenschaften. 

Meinrad Gnädinger kam zum Schluss, 
es existiere keine ausreichende rechtli-
che Grundlage, um die Grundstücke im 
Eigentum der Stadt zu behalten. In der 
Konsequenz gibt es für die Zukunft der 
gekauften Liegenschaften zwei mögliche 
Wege: Entweder die Stadt schafft eine 
rechtliche Grundlage, um die Grundstü-
cke als gemeinnützigen Wohnraum sel-
ber zu verwalten. Das hätte der ursprüng-
lichen Idee Neukomms entsprochen. 
Oder aber die Stadt muss die Liegenschaf-
ten wieder abgeben. Auf welchen Weg 
der aktuelle Stadtrat setzt, ist keine Über-
raschung.

Das Finanzreferat unter Daniel Preisig 
ist im Kontakt mit dem Regionalverband 
der gemeinnützigen Wohnbauträger. 
«Das Ziel ist, den gemeinnützigen Wohn-
raum zu erhalten», sagt Preisig, dafür 
könnten gemäss der Strategie des Stadt-
rats und des Gnädinger-Gutachtens Lie-
genschaften gekauft und wieder «an ge-
eignete gemeinnützige Trägerschaften» 
verkauft werden. Das würde im Fall der 
vier Liegenschaften heissen: Eine Genos-
senschaft kauft die Gebäude, das Land 
bleibt im Besitz der Stadt und wird im Bau-
recht abgegeben. «Am liebsten würden 
wir die Liegenschaften als Gesamtpaket 
 einer bestehenden Wohnbaugenossen-
schaft übergeben», sagt Christian Di Ron-
co, Präsident des Regionalverbandes der 
Wohnbaugenossenschaften. Mit «am 
liebsten» ist auch schon angetönt, dass es 
eine weitere Option gibt: «Eine Möglich-
keit wäre die Gründung einer neuen Ge-
nossenschaft, an der sich die bestehenden 
Genossenschaften beteiligen könnten.» 
Demnächst erhalten laut Di Ronco die Prä-
sidenten der 17 dem Regionalverband an-
geschlossenen Mitglieder Gelegenheit, 
sich dazu zu äussern, ob sie Interesse an ei-
ner Übernahme oder Beteiligung haben.

Fünfter Akt: Happy End?
Diesen Weg scheinen derzeit alle Akteure 
akzeptieren zu können: Hermann Schlat-
ter ist zufrieden damit, dass sich die Le-
seart durchgesetzt hat, dass die Stadt Lie-
genschaften zwar kaufen könne, aber 
wieder an geeignete Träger abgeben müs-
se. Am anderen Ende des Spektrums steht 
Martin Jung von der AL. Er sitzt Schlatter 
in der GPK gegenüber und ist einer der 
Architekten der beiden wohnraumpoliti-

schen AL-Initiativen von denen eine im 
April abgelehnt, die andere bald wieder 
zum Thema im Grossen Stadtrat wird. 

Auch Jung, der einst auf die von Neu-
komm versprochene städtische Stiftung 
gehofft und der Idee mit einer Interpella-
tion Nachdruck verliehen hatte, sagt heu-
te: «Für mich sind beide Wege gangbar, 
sowohl ein stärkeres Engagenemt der 
Stadt als auch die Abgabe an eine allen-
falls noch zu gründende Genossen-
schaft.» Sein zentrales Anliegen sei, dass 
der gemeinnützige Charakter mit Kosten-
mieten bei den vier Liegenschaften erhal-
ten bleibe. Zum Thema einer allenfalls 
neu zu gründenden Genossenschaft sagt 
Martin Jung: «Eventuell könnte sich ja 
die Stadt an dieser beteiligen.» Und über-
raschenderweise signalisiert Hermann 
Schlatter Kompromissbereitschaft: «Ich 
könnte mir vorstellen, dass sich die SVP 
hinter eine solche Idee stellen würde.» 
Auch der Finanzreferent ist nicht völlig 
abgeneigt: Zwar könne die Stadt nicht 
«die treibende Kraft» hinter einer neuen 
Genossenschaft sein, «aber der Stadtrat 
schliesst eine Beteiligung nicht aus».

Nach einem jahrelangen Deutungs-
streit mit harten Debatten im Parla-
ment, Widerstand gegen die Linie des 
Stadtrats in der Geschäftsprüfungskom-
mission, mehreren Interpellationen und 
Volksinitiativen scheinen sich – zumin-
dest was die Zukunft der vier Genossen-
schaftsliegenschaften angeht – alle Be-
teiligten auf einen Kompromiss einigen 
zu können. So funktioniert Politik 
manchmal. Ob die Minne anhält, wenn 
im Zusammenhang mit dem Gegenvor-
schlag zur AL-Initiative der Rahmenkre-
dit erneut zum Thema wird, steht aber 
auf einem anderen Blatt.

Hermann Schlatter kämpfte gegen zu viel En-
gagement der Stadt. Foto: Peter Leutert 

Peter Neukomm plante eine städti-
sche Stiftung. Foto: Peter Pfister
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Romina Loliva

Vor einem Jahr, am 18. Oktober 2015, 
ging ein kleines Erdbeben durch Schaff-
hausen. Das Stimmvolk lehnte das Ge-
setz über die Beiträge an die kantonale 
Tourismusorganisation ab. Das Nein war 
knapp – 50,2 Prozent, aber dennoch wur-
de so der Tourismusorganisation «Schaff-
hauserland Tourismus» die gesetzliche 
Grundlage entzogen und die staatliche 
Förderung gedrosselt. 

2015: Heftige Debatte im Rat
Wie es dazu kam, ist ein kleines Lehr-
stück Schaffhauser Demokratie. Seit 
1998 wurde der Tourismus kantonal ge-
fördert, bis 2015 mit 450'000 Franken 
jährlich. 2015 lief aber das geltende Ge-
setz aus und die Regierung präsentier-
te eine neue Vorlage, die dann im Kan-
tonsrat während mehreren Sitzungen zu 

heftigen Diskussionen führte. Wie hoch 
sollten die Subventionen ausfallen? Wie 
stark soll sich die Hotellerie an den Kos-
ten beteiligen? Wer profitiert vom Tou-
rismus und gehört dessen Förderung zu 
den staatlichen Aufgaben? 

Diese Fragen spalteten das Schaffhauser 
Parlament, das eigentlich mitten in der 
Spardebatte zum ESH4-Paket steckte. Das 
Tourismusgesetz führte zu einer Zersplit-
terung der politischen Lager. SP und AL 
konnten sich nicht einigen. Die Sozialde-
mokratinnen und -demokraten hielten zu 
«Schaffhauserland Tourismus» als Teil 
des Service public und betonten, wie viele 
Arbeitsplätze mit dem Tourismus verbun-
den seien, die AL-Fraktion hingegen woll-
te in Anbetracht der Sparpolitik des Kan-
tons die Subventionen reduzieren und die 
Tourismusbranche zur Kasse bitten. 

Die SVP war auch zerstritten. Der bäuer-
liche Flügel, in den Weingebieten verwur-

zelt, sah die Vermarktung der Weinpro-
duktion in Gefahr, libertäre Kräfte – denen 
«Schaffhauserland Tourismus» schon län-
ger ein Dorn im Auge war – sahen die Ge-
legenheit, das Übel an der Wurzel zu pa-
cken und die staatliche Förderung gänz-
lich einzustellen. Die FDP und die Mitte-
parteien standen hinter dem Gesetz, waren 
aber vom Brodeln am rechten und linken 
Rand sichtlich überfordert. Entsprechend 
gereizt gingen die Parteien in den Abstim-
mungskampf. Der Ton war rau, die SVP 
schaltete Grossinserate, die AL übernahm 
das FDP-Layout und warb damit gegen «die 
Tourismus-Millionen – aus Liebe zum Kan-
ton». Das Stimmvolk sagte schliesslich 
Nein und der Tourismus stand ohne Förde-
rung und ohne Gesetz da. 

2016: Übergangsfinanzierung
Nach dem ersten Schock – denn nicht 
viele glaubten ernsthaft daran, dass es so 
kommen würde – aktivierte sich das Netz-
werk rund um «Schaffhauserland Touris-
mus». Eine Task-Force unter der Leitung 
des ehemaligen Wirtschaftsförderers 
Thomas Holenstein erarbeitete Strategi-
en für die Rettung der Tourismusorga-
nisation und Thomas Imobersteg, Präsi-
dent vom «Schaffhauserland Tourismus» 
reichte als Erstunterzeichner eine Volks-
motion «Gegen den Kahlschlag im Schaff-
hauser Tourismus» mit weiteren 1'563 
Unterschriften beim Kantonsrat ein. Die 
Motion, die dann mit 30 zu 11 Stimmen 
für erheblich erklärt wurde, verlangte 
«einen zweiten Anlauf» und eine neue ge-
setzliche Grundlage. In der Zwischenzeit 
wurde der Tourismusorganisation für das 
Jahr 2016 eine Übergangsfinanzierung 
in der Höhe von 250'000 Franken zuge-
sprochen, da sie ansonsten vor der Insol-
venz gestanden wäre. Die Regierung und 
das Parlament handelten bemerkenswert 
schnell, im Mai wurde eine Spezialkom-
mission eingesetzt, die die neu konzipier-
te Vorlage «Tourismusförderungsgesetz» 
beraten sollte. Bis zum 1. Januar 2017 hät-
te das Geschäft im Rat behandelt und das 
Gesetz in Kraft getreten sein sollen.

Das Tourismusförderungsgesetz wird 2017 nicht in Kraft treten

Das Provisorium dauert an
Vor einem Jahr sagte das Stimmvolk Nein zum Tourismusgesetz. Seitdem hat sich einiges getan, aber 

auch im Jahr 2017 wird eine Übergangslösung benötigt. Das neue Gesetz lässt auf sich warten.

«Schaffhauserland Tourismus» musste 140 Stellenprozente abbauen. Foto: Peter Leutert
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2017: Noch kein Gesetz
Das wird nicht eintreffen. Die beratende 
Kommission, vom künftigen Regierungsrat 
Martin Kessler präsidiert, nahm die Arbeit 
zwar unverzüglich auf, konnte aber nicht 
so schnell wie erwartet und gefordert ih-
ren Bericht und Antrag fertigstellen. Dass 
die Vorlage vorübergehend im Sommer auf 
der Traktandenliste des Kantonsrates auf-
tauchte, dann aber wieder verschwand, er-
klärt Kessler  folgendermassen: «Die erheb-
lich erklärte Volksmotion verlangt eine 
schnellstmögliche Anschlusslösung. Nach 
der zweiten Sitzung der Spezialkommis-
sion war davon auszugehen, dass die ers-
te Lesung mit einer dritten Sitzung abge-
schlossen werden kann. Um keine Zeit zu 
verlieren, wurde das Geschäft etwas zu op-
timistisch traktandiert. Im weiteren Ver-
lauf der Kommissionsarbeit zeigte sich 
aber, dass einige grundsätzliche Fragen zu 
klären waren, was wesentlich mehr Zeit be-
anspruchte und schlussendlich fünf Kom-
missionssitzungen benötigte. Momentan 
ist der Kommissionsbericht noch in Bear-
beitung.» Das bedeutet, wie von Kessler be-
stätigt, dass ein Inkrafttreten am 1. Januar 
2017 nicht realistisch ist. 

Obwohl er sich nicht zu den Details der 
Vorlage äussert, erläutert Kessler weiter, 
dass «die intensiven Diskussionen in der 

Kommission insbesondere nötig wurden, 
weil die Anliegen der Gegner des abge-
lehnten Gesetzes sehr ernst genommen 
wurden  – und auch zu einem grossen Teil 
in die Kommissionsvorlage eingeflossen 
sind». Wird deshalb die Beratung im Kan-
tonsrat reibungsloser als im letzten Jahr 
ablaufen? Die Kommissionsmitglieder 
halten sich derweil an das Kommissions-
geheimnis, klar ist aber, dass die Vorlage 
für die erste Lesung im November in den 
Rat kommen und dass höchst wahr-
scheinlich wieder das Stimmvolk im 
Frühjahr das letzte Wort haben wird. 

Für 2017 muss also erneut eine Über-
gangslösung her. Im Staatsvoranschlag für 
das nächste Jahr sind 250'000 Franken für 
die Tourismusförderung vorgesehen. Beat 
Hedinger, Direktor von «Schaffhauserland 
Tourismus», hofft seinerseits auf das Vor-
wärtskommen des politischen Prozesses: 
«Wir möchten erfahren, wie es weiter geht. 
Unsere Mitglieder und Mitarbeitenden fra-
gen verständlicherweise immer wieder 
nach», erzählt er. Seine Organisation muss-
te im Jahr 2016 200'000 Franken einsparen 
und baute 140 Stellenprozente ab, redu-
zierte die Öffnungszeiten der Tourist Offi-
ces in Schaffhausen und Stein am Rhein, 
schränkte Image-Kampagnen ein und kün-
digte vorsorglich überregionale und inter-

nationale Kooperationen. «Durch die Spar-
massnahmen kommen wir mit dem redu-
zierten Beitrag des Kantons aus. Aber die 
Einschränkungen machen sich bemerkbar. 
Wir haben weniger Personal an der Front, 
die Gäste können nicht immer bedient wer-
den und Schaffhausen ist als Region im 
Tourismusmarkt weniger präsent.»

2018: Bewerbung und Kurtaxe?
Dass sich diese Situation auch im kommen-
den Jahr fortsetze, sei die Realität, dennoch 
hofft Hedinger auf eine endgültige Lösung, 
auch wenn sich dann «Schaffhauserland 
Tourismus» mit einem Konzept bewerben 
müsste: «Es ist nicht per se klar, dass wir 
den Zuschlag für die kantonale Förderung 
bekommen.» Dies ist nämlich eine der Neu-
erungen, die das neue Gesetz gemäss An-
trag der Regierung beinhaltet. Die Tou-
rismusorganisation muss sich mit einem 
Konzept zur Umsetzung von vordefinier-
ten Zielen bewerben und bekommt die Mit-
tel nur, wenn sie diese auch umsetzt. Zu-
dem wird die Beherbergungsabgabe, bisher 
zwei Franken, mit grosser Wahrscheinlich-
keit erhöht werden, so der allgemeine Te-
nor aus den Parteien. Und ob diese Abgabe 
schlussendlich in eine Kurtaxe – wie sie vie-
le Kantone bereits kennen – umgewandelt 
wird, bleibt eine offene Frage. 

Zum Artikel «Unser Herr-
scher wird uns retten» in 
der «az» vom 13. Oktober.

Musical  
überinterpretiert
Ich teile Mattias Greuters Be-
denken gegenüber dem vor 
sechs Monaten im Kirchge-
meindehaus Neuhausen am 
Rheinfall aufgeführten Musical 
nicht. Im Gegenteil. Die Begeis-
terung, mit welcher die Schüler 
und Lehrerinnen mitgemacht 
haben, muss man erlebt haben. 

Man kann alles hinterfra-
gen und überinterpretieren 
und initiativen Lehrpersonen 
den Verleider anhängen. Als 
«Schulopa» (Projekt Generatio-
nen im Klassenzimmer der Pro 
Senectute Schaffhausen) habe 

ich die Aufführung begleitet 
und am Schluss folgende Ver-
se vorgetragen:

König Simba – Monko in Not

Es herrscht grosse Hungersnot,

viele Tiere sind bald tot,

wenn sie kriegen nichts zu fressen,

kann ihr Leben man vergessen.

Elefanten und Giraffen

und der Monko von den Affen,

Mäuse, Schnecken und Zebras,

alle woll'n von Simba was.

Der Löwe weiss stets guten Rat,

denn er ist ein Tier der Tat,

seinem Rate muss man folgen,

andernfalls hats böse Folgen.

Und der fiese Leopard Fisi,

der im Wasser macht gern Bisi,

stimmt am Schlusse auch mit ein,

ja, so kann man glücklich sein.

Und gefallen hat gehörig

das Musical auch Peter Dörig,

ein dreifach Hoch der Schauspiel-

truppe,

die sich verdient 'ne gute Suppe.

Peter Dörig, Schaffhausen

Jeder Herrscher 
christlich?
Ich habe noch nie einen «Leser-
brief» geschrieben, jetzt muss 
ich meinem Unmut aber ein-
fach Luft machen! Ich habe 
meinen Augen nicht getraut, 
als ich obigen Artikel in der 
letzten «az» entdeckte. 

Als Musical-Besucherin 
kann ich nur ungläubig den 
Kopf schütteln. Es kommt mir 
vor, als hätte Mattias Greu-
ter dringend einen reisseri-
schen Artikel benötigt. Auch 
ein halbes Jahr nach dem Mu-
sical kann ich mich beim bes-

ten Willen an nichts Religiö-
ses oder Christliches erinnern. 
Dafür bleiben mir die eifrigen, 
glücklichen Kindergesichter 
und stolzen Eltern, Grossel-
tern und Freunde, die lusti-
gen Dialoge, die aufwändigen 
Kostüme und das Bühnenbild 
in bester Erinnerung. Wie viel 
Herzblut und Arbeit wohl da-
rin steckt! Praktisch in jedem 
Märchen gibt es einen König 
oder Herrscher, alle christlich 
motiviert?

Herr Greuter hat das Musi-
cal nicht einmal gesehen und 
erlaubt sich dieses Urteil, was 
nur unseriös ist. Da kommt 
doch die Frage auf, welche Ar-
tikel in der «az» noch unwahr-
heitsgetreu waren! Ist nur 
zu hoffen, dass diese Zeitung 
nicht auf «Blickniveau» sinkt.
Erika Meister, Schaffhausen 

 forum



EINWOHNERGEMEINDE
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WAHL DES GROSSEN  
STADTRATES FÜR DIE  
AMTSDAUER 2017–2020  
VOM 27. NOVEMBER 2016

Für die am 27. November 2016 stattfindende Gesamterneue-
rungswahl des Grossen Stadtrates sind innert der angesetz-
ten Frist bei der Stadtkanzlei die untenstehenden Kandida-
tenlisten eingereicht worden.

Stimmberechtigt sind, unter Vorbehalt von Art. 4 des Wahl-
gesetzes, alle in der Stadt Schaffhausen wohnhaften Aktiv-
bürgerinnen und -bürger.

Die Teilnahme an den Abstimmungen und Wahlen ist bis 
zum 65. Altersjahr obligatorisch. Wer diese Pflicht ohne 
Entschuldigung versäumt, hat Fr. 6.00 zu bezahlen. Über 
die Aufstellung und Öffnungszeiten der Urnen orientiert die 
Rückseite des Stimmausweises.

Bei der brieflichen Stimmabgabe ist der Stimmausweis 
eigenhändig zu unterschreiben und beizulegen. Es darf nur 
ein Wahlzettel (vorgedruckte Parteiliste oder Freie Liste) ein-
gesandt werden, ansonsten ist die Stimmabgabe ungültig! 
Die Perforation ermöglicht es, den gewünschten Wahlzettel 
herauszutrennen.

Bitte beachten Sie die Wegleitung auf dem Deckblatt des 
Wahlzettelbündels. 

Schaffhausen, 20. Oktober 2016

STADTKANZLEI SCHAFFHAUSEN
Die Stadtschreiberin i.V.:
Yvonne Waldvogel

Liste 1  
SVP Schweizerische Volkspartei

101 Fioretti Mariano Zolldeklarant/Luftfrachtleiter
102 Hotz Walter Geschäftsführer
103 Leu Markus Baupolier
104 Schlatter Hermann Eidg. dipl. Buchhalter
105 Stamm Hurter Cornelia Dr. iur. Rechtsanwältin
106 Zehnder Edgar Dipl. Baumeister
107 Mundt Michael Kaufm. Angestellter
108 Stamm Thomas Unternehmer
109 Brähler Kirsten Physiotherapeutin/Marketing
  Manager
110 Müggler Patrick Jurist
111 Pfund Sandra Polizistin
112 Hiltbrunner Stefan Kaufm. Angestellter
113 Werner Rudolf Rentner
114 Haltiner Patrick Buchbinder
115 Reuter Kurt Verlagsleiter
116 Kobler-Wezel Susanne Pflegefachfrau HF
117 Häfliger Annina Hausfrau
118 Steurer Christian Kaufmann 
119 Schopfer Christian Landwirt
120 Radel Dylan Detailhandelsassistent 

121 Schlatter Dominik Bauingenieur FH 
122 Rahm Alexander Eidg. dipl. Landwirt 
123 Hermann Barbara Landwirtin
124 Leu Stephan Student
125 Kahler Michael Student
126 Zimmermann Ruth Rentnerin
127 Vogel Rudolf Rentner
128 Leuba Heidi Rentnerin
129 Brenner Maja Juristin
130 Brodbeck Rudolf Rentner
131 Leuba Jean Schreiner 
132 Rohner Irmgard Hausfrau
133 Häner Erwin Rentner
134 Oetterli Stefan  Unternehmer
135 Scheck Hansueli Eidg. dipl. Landwirt
136 Brütsch Hans Peter Unternehmer

Liste 2  
SP Sozialdemokratische Partei

201 Tanner Urs Rechtsberater/Lehrbeauftragter 
202 Marti Stefan Sekundarlehrer
203 Grüninger Jeanette Hochbauzeichnerin 
204 Planas Marco Lehrer
205 Schlatter Christoph Berufsschullehrer
206 Huber Katrin Sportlehrerin ETH/Schulpräsidentin 
207 Fürer Urs Schulleiter
208 Lacher Monika Pflegefachfrau HF/Erwachsenen- 
  bildnerin 
209 Portmann Patrick Fachmann Pflege Betreuung 
210 Ulmer Christian Geschäftsleiter 
211 Tas Ibrahim Kontrolleur
212 Simmler Patrik Molekularbiologe ETH 
213 Darnell Brian Chemieangestellter 
214 Müller Bruno Buch-/Offsetdrucker 
215 Gfeller Nicole Pflegefachfrau 
216 Mehr Silvia Fachfrau Betreuung
217 Weber Thomas Betriebsökonom FH 
218 Stump Patrick Musiker/Primarlehrer
(201–218 kumuliert)

Liste 3  
FDP.Die Liberalen

301 Egger Martin Informatiker
302 Faccani Diego Schuhmachermeister
303 Fischli Ernst Informatiker
304 Hardmeier Till Projektleiter lic. oec. publ.
305 Hauser Katrin Musiklehrerin
306 Herren Nicole Unternehmerin 
307 Knoblauch Dagmar Immob. Ökonomin
308 Koitka Alder Sandra Geschäftsführerin Krebsliga 
309 Mühlemann Guido Dr. iur.
310 Müller Christoph Geschäftsführer 
311 Perovic Jeronim Prof. Dr.
312 Roost Müller Manuela Unternehmerin 
313 Schlatter Stephan Geschäftsführer
314 Sonderegger Marcel Dr. Ing. Unternehmer 
315 Strologo Franca PD Dr. Dozentin 
316 Sulzer Smith Barbara Geschäftsführerin 
317 Wetter Thomas Geschäftsführer
318 Wüscher Christine Rektorin HKV mag. rer. pol.
(301–318 kumuliert)



Liste 4
AL Alternative Liste Schaffhausen

401 Will Bea Buchhändlerin 
402 Jung Martin Informatiker 
403 Bührer Manuela Desktop Publisher 
404 Sepan Simon Musiklehrer 
405 Penkov Angela Lehrerin 
406 Schug Fabian Soziologe 
407 Brauchli Nico Kfm. Angestellter 
408 Lüthi Isabelle Übersetzerin
409 Berger Fabian Soziologe
410 Keller Lea Psychologin
411 Seifert Adrian Kameramann 
412 Lehmann Isabel Sozialarbeiterin FH 
413 Baumann Lukas Künstler
414 Wildberger Marianne Sonderpädagogin
415 Padovan Luca Tontechniker
416 Ülgen Kunz Emine Sozialarbeiterin FH
417 Burri Claudio Sekundarlehrer 
418 Naeff Anna Archäologin 
419 Gmür Gabriel Gelatiere
420 Meile Annika Projektleiterin Marketing
421 Werner Patrick Gelatiere
422 Leuthard Esther Psychoanalytikerin
423 Wiesmann Ursina Lehrerin
424 De Ventura Linda Sozialarbeiterin FH 
425 Schönberger Jonas Foodstylist 
426 Aders Till Geograf
427 Stühlinger Susi Journalistin
428 Kunz Andi Abteilungsleiter
429 Keller Florian Organizer
(401–407 kumuliert)

Liste 5 
ÖBS-Grüne

501 Eichenberger Iren Sozialarbeiterin 
502 Merz Georg Apotheker 
503 Haile Tekle Metallbauer 
504 Bruderer Stefan Psychologe M Sc
505 Brütsch Andreas Projektleiter/Sekundarlehrer 
506 Raschle Daniel Schuldenberater
507 Alder Hansueli Informatiker/Fledermausexperte
508 Mehr Dunja Informatikerin
509 Furter Daniela Natur- und Umweltfachfrau 
510 Schirmer Rita Pens. Sachbearbeiterin 
511 Seebacher Gudrun Pflegefachfrau
512 Seebacher Raphael Einkäufer
513 Soldati Uehlinger Simone Sozialpädagogin 
514 Winzeler Bohry Nora Journalistin
515 Zmisa Nikolina Künstlerin 
516 Züblin Heidi Sozialarbeiterin
517 Wiehler Michèle Studentin
518 Jaquet Thomas Rentner
(501–518 kumuliert)  

Liste 6
CVP Christlichdemokratische Volkspartei

601 Derksen Theresia Direktionsassistentin 
602 Zumstein Nathalie Dr. phil. II 
603 Hauser Roland Dipl. Controller 
604 Stöcklin Simone Hausfrau 
605 Danz Verena Med. Sachbearbeiterin 
606 Distel Gädi Hausfrau
607 Grüninger Servan Student

608 Gschwend Norbert Portfolio Manager 
609 Guggisberg Michelle Pflegefachfrau HF
610 Löwe Silvia Sozialversicherungsfachfrau
611 Rutz Marco Verkaufsleiter
612 Schlegel Silvia Konstrukteurin 
613 Schweri Gregor Raumplaner FH 
614 Stöcklin Armin Chemiker FH 
615 Zumstein Nina Psychologin
616 Zumstein Christoph Dr. iur.
617 Margreiter Jürg Verkaufsleiter
618 Eichholzer Monique Eidg. dipl. Wirtschaftsprüferin
(601–618 kumuliert)

Liste 8
EDU Eidgenössisch-Demokratische Union
801 Brunner Beat Gastronom
802 Schulthess Peter Betriebsleiter
803 Keller Marlies Hauswirtschaftslehrerin 
804 Rahm Rubio Christina Kaufm. Angestellte 
805 Keller Markus Programmierer 
806 Haller Peter Eidg. dipl. Bauleiter
(801–806 kumuliert)

Liste 9
JFSH Jungfreisinnige Schaffhausen

901 Hauser Res Ökonom
902 Illi Alain Unternehmensberater
903 Tektas Yasar Sales Director 
904 Hauser Michaela Projektleiterin 
905 Tektas Evren Unternehmensstratege
906 Kistler Philip Key Account Manager
907 Zumbühl Philipp Jurist
908 Käslin Valentin Student
909 Sonderegger Rafael Student
910 Zulauf Lukas Student
911 Steiger Kevin Student
(901–911 kumuliert)

Liste 11
EVP Evangelische Volkspartei

1101 Schmidig Rainer Dipl. Math. ETH/Rentner 
1102 Wolter Olaf Dipl. Raumplaner NDS ETH/SIA 
1103 Ruckstuhl Doris Stv. Leiterin Ausbildung Pflege/ 
  Bildungsverantwortliche 
1104 Klein Rahel Sekundarlehrerin phil. II 
1105 Gähler Andreas Sekundarlehrer phil. II 
1106 Wagner Marcel Informatiker
(1101–1106 kumuliert)

Liste 12
JUSOplus

1201 Vonäsch Jonathan Lebensmittelingenieur
1202 Fahrni Lisa Praktikantin Hotelfach
1203 Fürer Casimir Student
1204 Schudel Sophie Studentin
1205 Van der Haegen Laurin Student
1206 Fürer Seraina Wissenschaftliche Mitarbeiterin
1207 Lacher Stefan Student 
1208 Walz Mala Studentin 
1209 Zubler Nino Student 
1210 Brütsch Klara Studentin 
1211 Stoffel Julian Student 
1212 Spörndli Finn Studentin 
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1213 Güntert Gianmarco Kaufmann 
1214 Hug Simona Landw. Angestellte 
1215 Salzmann Benjamin Student 
1216 Meier Katja Studentin
1217 John Ludwig Konstrukteur 
1218 Engelhart Hanna Studentin 
1219 Mehr Lorenz Chemietechnologe
1220 Bierdämpfel Maya Medizinische Praxisassistentin
1221 Karunakaran Pirahash Student 
1222 Heiduschke Tirza Studentin 
1223 Happle Timon Student 
1224 Schilling Natalie Studentin 
1225 Flum Markus Automatiker
1226 Vroomen Salome Kindergärtnerin
1227 Angst Sandro Schreiner
1228 Heieck Thea Studentin
1229 Pfeuti Olivier Student/Operateur 
1230 Traub Jasmin Bankkauffrau 
1231 Chellakudam Jithin Student 
1232 Bächtold Johanna Kauffrau 
1233 Kobelt Tobias Student
1234 Möckli Livia Studentin
(1201–1202 kumuliert)

Liste 13
GLP Grünliberale Partei

1301 Schmidt René Schulleiter
1302 Egli Bernhard Biologe und Obstbauer 
1303 Sulzberger Ernst Yak Kantonsrichter
1304 Kräuchi Raphael Leiter kfm. Grundbildung 
  und Berufsmaturität HKV
1305 Hak Christoph Bereichsleiter Integration/Jugend 
1306 Petrovic Barbara Unternehmensberaterin/Hausfrau
1307 Job Annalisa Marketing und Communications- 
  Manager
1308 Ottiger Lukas Produkt-Projektmanager 
1309 Marti Albert Wissenschaftlicher Mitarbeiter
1310 Leu Catherine Architektin (parteilos) 
1311 Schwaninger Jann Student 
1312 Zollinger Daniel Kaufmann 
1313 Pesenti Ilmarin Landwirt
1314 Jungbluth Niels Umweltingenieur 
1315 Külling Andrea Lehrerin (parteilos) 
1316 Fritschi Marie-Anne Betriebsökonomin 
1317 Widmer Benjamin Kaufmann
1318 Spitz Dani Lehrer
(1301–1318 kumuliert)

Fortsetzung von Seite 9

LANDGARAGE AG
J. + C. Schlatter
Landstrasse 22
8248 Uhwiesen
Tel. 052 659 15 16

Ihr Peugeot-Spezialist
Für alle Marken
Neuwagen + Occasionen

Peugeot 208

B
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VERSCHIEDENES

TANZ DER 5 RHYTHMEN
Lass dich in deinen Rhythmus fallen!
mittwochs 19–21 Uhr im Spilbrett 
Feuerthalen
am 26.10. / 30.11. / 21.12.
www.koerpergeschichten.com

STADT SCHAFFHAUSEN 

DAS KASTENBAD «RHYBADI» 
SUCHT EINE/N INNOVATIVEN 
PÄCHTER/IN
Die Stadt Schaffhausen sucht per 1. Mai 2017 
einen Pächter (w/m) für die traditionelle Rhybadi 
Schaffhausen.

Als Pächter/in der Rhybadi kümmern Sie sich um 
das kulinarische Wohl der Badegäste und nach dem 
Badebetrieb als Gastgeber um die illustre Gästeschar. 
Sie erfüllen diese Aufgabe mit einem überzeugenden 
Konzept und verbinden Tradition mit Innovation. 
Weiter zeichnen Sie verantwortlich für den gesamten 
Badebetrieb, die Badeaufsicht sowie die Reinigung 
der Anlage. Der Betrieb wird auf eigene Rechnung 
geführt, wobei die Stadt Schaffhausen die Kosten 
des notwendigen Personals für den Badebetrieb 
übernimmt.

Sie verfügen über Erfahrung und Kompetenz in 
den Bereichen Gastronomie, Badebetrieb und/
oder Events. Ausserdem handeln und denken Sie 
kundenorientiert und sind mit viel Freude Gastgeber/
in. Wenn für Sie Selbständigkeit, Zuverlässigkeit 
und Flexibilität (unregelmässige Arbeitszeiten und 
Wochenendarbeiten) selbstverständlich sind und Sie 
die Herausforderung reizt, ein den Bedürfnissen der 
Bevölkerung entsprechendes Konzept vorzuschlagen, 
dann freuen wir uns über Ihre Bewerbung per e-Mail 
oder per Post bis am 9. Dezember 2016.

Die kompletten Ausschreibungsunterlagen finden Sie 
unter: www.stadt-schaffhausen.ch/Immobilien

Für Auskünfte wenden Sie sich an Roger Düring unter 
052 632 53 42 oder Stephanie Keller unter 052 632 
53 40 oder immobilien@stsh.ch.

Stellen

Die nächsten Extraseiten 

Energie 
erscheinen am  

17. November 2016
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Schaffhausen. Am vergange-
nen Samstag kam es im Fäsen-
staubtunnel zu einem schwe-
ren Verkehrsunfall mit einer 
Toten und mehreren Verletz-
ten. 

Dass der Tunnel den Sicher-
heitsanforderungen nicht 
mehr entspricht, ist schon 
länger bekannt, immer wieder 
verunfallen dort Verkehrsteil-
nehmer zum Teil schwer. 

Die Schaffhauser Regierung 
fordert deshalb schon seit Jah-
ren eine zweite Röhre, wie die 
«Schaffhauser Nachrichten» 
berichten.

Der Bund habe einen Eng-
pass beim Fäsenstaub zwar an-
erkannt, bislang aber andere 
Prioritäten gesetzt und keine 
Mittel bereitgestellt.

Der Kanton hoffe nun auf 

den Nationalstrassen- und Ag-
glomerationsverkehrsfonds 
(NAF). Dieser soll nach An-
sicht des Ständerats über ei-
nen Treibstoffzuschlag finan-
ziert werden. Über die NAF-
Vorlage wird im Februar 2017 
abgestimmt. 

Wird sie angenommen, so 
Dubach, gebe es auch Mittel 
für einen Ausbau des Fäsen-
staubtunnels, welcher etwa 
2025 bis 2030 realisiert werden 
könnte. Gemäss «SN» geht Du-
bach von Kosten von 300 bis 
500 Millionen Franken aus.

Derzeit prüft das Bundes-
amt für Strassen, ob kurzfris-
tige Massnahmen, wie eine Än-
derung der Beleuchtung oder 
eine Reduktion der Geschwin-
digkeit sinnvoll und umsetz-
bar wären. (mr.)

Schaffhausen. Zu den Par-
lamentswahlen vom 27. No-
vember in der Stadt treten elf 
verschiedene Parteien mit ins-
gesamt 212 Personen an. Dar-
unter sind 84 Frauen, was ei-
nem Frauenanteil von knapp 
40 Prozent entspricht. 

Ein detaillierter Blick auf 
die verschiedenen Listen zeigt, 
dass ÖBS und CVP den höchs-
ten Frauenanteil aufweisen. 
Auf beiden Listen sind jeweils 
zehn der insgesamt 18 Kandi-
daten Frauen. Absolut gesehen 
stellt die Juso mit 17 Frauen 

ÖBS und CVP haben über 50 Prozent Frauen auf ihren Listen. 

2. Röhre für den Fäsenstaub? Auslosung kommt vor Gericht

Grossstadtratswahl: 84 Frauen und 128 Männer wollen ins städtische Parlament

ÖBS und CVP: Die Frauen als Trumpf  

Neuhausen. Was passiert, 
wenn bei einer Wahl zwei Kan-
didierende gleich viele Stim-
men bekommen? Mit dieser 
Frage muss sich demnächst 
das Obergericht beschäftigen.

Nachdem bei den Kantons-
ratswahlen im Wahlkreis 
Neuhausen Hedy Mannhart 
und René Sauzet (beide FDP) 
gleich viele Stimmen erhalten 
hatten, setzte die Staatskanz-
lei eine Losziehung an. Das 
Ergebnis: Hedy Mannhart er-
hielt den Sitz zugesprochen. 
Dagegen haben zwei Bürger 
eine Abstimmungsbeschwerde 
eingereicht: der Verlierer René 
Sauzet und Claudio Kuster. Am 
Freitag gab der Regierungsrat 
mit Verweis auf das Wahlge-
setz bekannt, dass er die Be-
schwerde abgewiesen habe.

Das Wahlgesetz ist in dieser 
Frage aber nicht ohne Wider-
spruch: Einerseits besagt es, 
dass bei Stimmengleichstand 
innerhalb der Liste das Los ent-
scheide. Andererseits besagt es, 
dass bei sehr kleiner Differenz 
nachgezählt werden muss.

Eine solche Nachzählung 
fordern die Beschwerdeführer. 
Sie haben beschlossen, die An-
gelegenheit ans Obergericht 
weiterzuziehen. «Ich kenne 
kein Beispiel, bei dem eine 
Nachzählung das exakt glei-
che Resultat ergeben hätte», 
sagt Claudio Kuster. René Sau-
zet betont, es gehe ihm nicht 
in erster Linie darum, um sei-
nen verlorenen Sitz zu kämp-
fen, sondern um Klarheit: «Ich 
will nicht, dass diese Pattsitua-
tion bestehen bleibt.» (mg.)

Frauenanteil auf Grossstadtratslisten
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bei 34 Personen am meisten 
Kandidatinnen, dahinter folgt 
die AL mit 14 Kandidatinnen 
(bei insgesamt 29 Personen). 
Am anderen Ende der Skala 
befinden sich die Jungfreisin-
nigen, die bei total elf Kandida-
ten nur eine Frau ins Rennen 
um einen Grossstadtratssitz 
schicken. Bisher beträgt der 
Frauenanteil im städtischen 
Parlament genau einen Drittel. 

Nahezu alle bisherigen 
Grossstadträte treten erneut 
zur Wahl an. Nur vier der 36 
Parlamentarier verzichten auf 
eine Wiederwahl: Heinrich 
Arbenz, Alfred Tappolet (bei-
de SVP), Daniel Böhringer (AL) 
und Katrin Bernath (GLP), Letz-
tere wurde Ende August in den 
Stadtrat gewählt und kann da-
rum nicht für das Parlament 
kandidieren. 

Weiter fällt auf, dass der 
jungfreisinnige Grossstadtrat 

Till Hardmeier neu auf der Lis-
te der Mutterpartei antritt. Das 
bedeutet wiederum, dass auf 
der Liste der FDP – sollte die 
Partei keinen Sitz zulegen – 
mindestens ein bisheriger Kan-
tonsrat abgewählt wird. Die 
Freisinnigen bleiben zudem ih-
rer Linie treu, die Listenplätze 
nach dem Alphabet zu verge-
ben, beginnend bei A. So geht 
auf Listenplatz eins Martin Eg-
ger ins Rennen, auf dem letz-
ten Platz Christine Wüscher.

Stärkste Partei im Grossen 
Stadtrat ist zurzeit die SVP. 
Sie stellt acht Vertreter. Da-
hinter folgen SP (sieben Sitze), 
FDP (sechs) und AL (vier). Sollte 
die AL wie Ende September bei 
den kantonalen Wahlen auch 
bei den Grossstadtratswahlen 
einen Sitz abgeben müssen, 
würde sie auch im städtischen 
Parlament ihre Fraktionsstär-
ke verlieren. (js.)
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Bernhard Ott

Zum besonderen Charme der Stadt 
Schaffhausen gehört ihre reichhaltige 
historische Bausubstanz. Sie wird täg-
lich von Touristen bewundert und foto-
grafiert, ihre Erhaltung ist allerdings für 
viele Gebäudeeigentümer eine grosse Be-
lastung, vor allem wenn kostspielige Re-
novationen anstehen.

Ein seit Jahren nicht mehr bewohntes 
Bijou ist der prächtige Treppengiebelbau, 
der die Westseite des Platz dominiert. Er 
ist fast 500 Jahre alt (siehe Kasten) und ge-
hört seit zwei Jahren der Bolli Böcherer 
AG, deren Verwaltungsratspräsident Car-
lo Klaiber ist. Klaiber ist auch Verwal-
tungsrat der Kornhaus Liegenschaften 
AG, die mit der Sanierung des Kornhau-
ses am Herrenacker zum ersten Mal auf 
sich aufmerksam machte und später mit 
der Renovation von Güterhof und Schwei-
zerhof zwei weitere geschichtsträchtige 
Bauten vor dem langsamen Zerfall be-
wahrte.

Wie beim Kornhaus und beim Güter-
hof gab es auch bei der «Konstanzer 
Amtsschütte» schon früher Anläufe für 

eine umfassende Neugestaltung. 2009 
hatte die damalige Besitzerin, die Interes-
sengemeinschaft Altstadt (IGAS), Pläne 
für eine Sanierung ausarbeiten lassen. 
Knackpunkte waren die Belichtung der 
oberen Geschosse und der Einbezug des 
zum Gebäudekomplex gehörenden An-
nexbaus an der Karstgasse aus den 1930er 
Jahren. Er sollte für ein neues Haus-
arztzentrum der Klinik Hirslanden um-
gebaut werden.

Diese Pläne wurden durch den Ab-
sprung von Hirslanden zunichte ge-
macht, die ihre Hausarztpraxis auf dem 
Bleicheareal hinter dem Bahnhof reali-
sierte. Die IGAS sah darauf keine Mög-
lichkeit mehr, ein finanzierbares Umbau-
projekt durchzuziehen, und verkaufte 
das denkmalgeschützte Gebäude an die 
Bolli Böcherer AG. 

So viel wie möglich erhalten
Was will die Bolli Böcherer AG anders ma-
chen als die Vorbesitzerin? Befürchtet sie 
nicht, dass auch sie am Schluss kapitulie-
ren muss wie die IGAS? Dazu Carlo Klai-
ber: «Wir kannten natürlich beim Kauf 
die Vorgeschichte und haben alles sorg-

fältig geprüft.» Geplant ist jetzt der Bau 
von elf 2½ bis 4½ Zimmer-Wohnungen in 
der «Amtsschütte» und im Annexbau an 
der Karstgasse. «Dafür sind weniger mas-
sive Eingriffe nötig als bei einer grossen 
Arztpraxis», sagt Carlo Klaiber. 

Eine blosse «Pinselrenovation» werde es 
trotzdem nicht geben. Zwar muss in Ab-
sprache mit der Denkmalpflege in der 
«Amtsschütte» so viel bestehende Bausub-
stanz wie möglich erhalten und restau-
riert werden, aber das Dach und die Haus-
technik werden völlig neu sein wie auch 
Bäder und Küchen. Die Bolli Böcherer AG 
möchte zudem einiges in die Isolation in-
vestieren. Werden so die wahrscheinlich 
2019 fertig gestellten Wohnungen nicht 
viel zu teuer? Der Bauherr verneint. «Wir 
streben ein gutes Preis-Leistungs-Verhält-
nis an und vernünftige Mieten.»

Die Pläne für die Renovation der «Kon-
stanzer Amtsschütte» und den Annexbau 
hat das Architekturbüro Ulmer Lederger-
ber ausgearbeitet, mit dem Carlo Klaiber 
auch bei seinem Mega-Bauprojekt in der 
Stahlgiesserei im Mühlental zusammen-
spannt. Im Vergleich mit der Stahlgiesse-
rei ist die Sanierung der «Konstanzer 
Amtsschütte» allerdings eine sehr über-
schaubare Geschichte. 

Im Wesentlichen sieht das von Nico Le-
dergerber entworfene Konzept eine An-
gleichung der Geschossniveaus in der 

Nach langer Leidenszeit wird die Ko

Der Baumeister Carlo Klaiber startet ein weiteres Sanierungsprojekt: 

Nach dem Kornhaus, dem Güter- und dem Schweizerhof möchte er 

die «Konstanzer Amtsschütte» am Platz umfassend erneuern.

Der imposante Treppengiebelbau am Platz ist 500 Jahre alt.  Fotos: Peter Leutert Bei ersten Grabungen im Erdgeschoss sind die Ar
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«Amtsschütte» und im Annexbau vor. 
Falls diese Angleichung technisch zu auf-
wendig oder zu kostspielig ist, sei auch 
ein Abriss des aus denkmalpflegerischer 
Sicht nicht schützenswerten Annexbaus 
und ein Neubau denkbar, lässt Lederge-
ber durchblicken, der ausdrücklich die 
gute Zusammenarbeit mit der Denkmal-
pflege lobt.

Im Erdgeschoss ein Laden?
Auf jedem Stockwerk soll es künftig drei 
Wohnungen geben sowie zwei Wohnun-
gen im Dachgeschoss. Dafür werden Gau-
ben eingebaut, die vor allem der besse-
ren Belichtung des Dachgeschosses die-
nen. Während die platzseitigen Wohnun-
gen keine Balkone haben werden, sind 
für die im Annexbau geplanten Wohnun-
gen Loggien zum Innenhof vorgesehen. 

Noch offen ist die Zukunft des Erdge-
schosses. Eventuell könnten dort Laden-
f lächen entstehen, sagt Carlo Klaiber, 
«obwohl wir uns natürlich der aktuellen 
Situation in Schaffhausen bewusst sind». 
Wäre das nicht auch ein idealer Ort für 
eine Beiz mit Aussengastronomie zum 
Platz? Klaiber winkt ab: «Was es bei uns 
definitiv genug hat, sind Beizen.» 

Bevor die Bauarbeiten beginnen, sind 
nun erst einmal die Archäologen am 
Werk. Sie untersuchen den Baugrund im 
Erdgeschoss, der unterkellert werden 

soll. Der Standort der «Konstanzer Amts-
schütte» mitten in der Altstadt ist archäo-
logisch sehr interessant. «Es hat sich be-
reits gezeigt, dass eine ca. 100 cm mäch-
tige Schicht mit Vorgängerbauten und 

Siedlungsstrukturen (Gruben, Gräben, 
Gehniveaus, Mauern etc.) vorhanden ist», 
sagt Kantonsarchäologe Markus Hönei-
sen. «Sobald wir mehr wissen, werden 
wir darüber informieren».

onstanzer Amtsschütte saniert

Die Wandschränke, Kachelöfen und Parketböden müssen erhalten werden.

Der Konstanzer Bischof war der Hausherr

Der heute noch gebräuchliche Hausname 
«Konstanzer Amtsschütte» lässt die Ge-
schichte des fast 500 Jahre alten Gebäu-
des erkennen. Bauherr war der Konstan-
zer Bischof Hugo von Hohenlandenberg, 
der 1525 an der Vorstadt ein Wohnhaus 
erwarb und auf der Rückseite ein Lager-
gebäude für die Wein- und Kornzehnten 
errichten liess, die ihm von Schaffhauser 
Bauern als Abgaben geschuldet wurden. 

Die «Schütte» mit dem repräsentati-
ven Treppengiebel kam direkt an die 
Mauer des Gartens der Barfüssermön-
che zu stehen, der nach der Aufhebung 
des Klosters in der Reformationszeit 
zum Platz umgestaltet wurde. Der 
Haupteingang befand sich an der Karst-
gasse. Noch heute erinnert dort ein stei-
nernes Wappen an die Bischöfe von Kon-
stanz, denen dieses Gebäude fast 300 
Jahre lang gehörte.  Im Gegensatz zu an-
deren Schaffhauser Lagergebäuden wur-
de die «Konstanzer Amtsschütte» schon 

relativ bald nach dem Übergang an priva-
te Besitzer für Wohnzwecke umgestaltet, 
weil die Liegenschaft nicht mehr für ih-
ren ursprünglichen Zweck gebraucht 
wurde. So liess Baumeister Jean Habicht 
im Jahr 1880 fünf geräumige Wohnun-
gen einbauen, die mit ihren Stuck-Ele-
menten, Kachelöfen und Parkettböden 
mittelständische Mieter ansprachen. 

Weitere, kleinere Umbauten folgten 
im 20. Jahrhundert. Das Erdgeschoss 
wurde zuerst von einer Fuhrhalterei 
genutzt, dann als Garagen vermietet. 
Von 1919 bis zum Kauf durch die IGAS 
befand sich die «Konstanzer Amts-
schütte» im Besitz der Familie Weg-
mann. Sie startete 1972 den Versuch, 
das Gebäude bis auf die Treppengiebel-
fassade abzureissen und komplett neu 
zu erbauen. Der Kommission zur Erhal-
tung, Pflege und Sanierung der Schaff-
hauser Altstadt gelang es jedoch, dieses 
Projekt zu verhindern. (B.O.)

rchäologen auf interessante Spuren gestossen.
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Kein Küchen- und 
Badumbau 
ohne FUST-Offerte!

Wir feiern unser 50-jähriges Firmenjubiläum mit erstklassigen Aktionsangeboten!

Küchen
Badezimmer
Renovationen

Viele Fronten 
zur Auswahl

* Angebote gültig bis 16. Dezember 2016

Unverbindliche GRATIS-Heimberatung:
Unser Fachberater kommt zuerst bei Ihnen 
vorbei und zusammen diskutieren Sie Ideen 
und Umsetzungsvorschläge, damit alles ganz 
genau passt.

Jetzt Heimberatung anfordern: Tel. 0848 844 100 
oder Mail an: kuechen-baeder@fust.ch

Jubiläums-Hit
nur  Fr. 13 899.–
Vorher:  Fr. 16 351.–
Sie sparen:  Fr. 2 452.–

Nettopreise inkl. Montage und 
folgenden Markengeräten:

 Einbauherd mit Edelstahlfront
 Glaskeramik-Kochfeld
 Edelstahl-Dunstesse
 teilintegrierter Geschirrspüler A+
 Kühlschrank mit ****Gefrierfach A++
 Einbauspüle Edelstahl

Glaselemente für 
mehr Durchblick

Extrabreite Auszüge 
für mehr Übersicht

Alpinweiss 
Hochglanz

Individuell planbar ganz 
nach Ihren Wünschen

Auf exakt der gleichen Fläche, auf der 
bisher Ihre alte Badewanne stand, steht 
in Zukunft die neue TWINLINE. 
Im Klartext: Dusche UND Badewanne 
in einem – auf derselben Fläche, ohne 
mehr Platzbedarf.

Die Badewanne 
ohne Duschlösung:
Die muss jetzt 
raus!

Die neue Dusche 
und Badewanne 
in einem ist fertig.

Alte Badewanne raus – 
Neue Dusch-Badewanne rein!

Innert
1 Tag

Umbauen und Renovieren ... 
alles aus einer Hand!

Mit Fust Bau-
management 
sorgenfrei umbauen!

Ihre Vorteile auf einen Blick:
•  Ein einziger Ansprechpartner für den kompletten 

Umbau
•  Alle Termine werden eingehalten
•  Fixpreis und Kostenmanagement mit voller 

Kostengarantie
•  Ein einziger Rechnungssteller
•  Eine Firma für alle Garantie leistungen. Haftung 

und Garantie nach Schweizerischem Ingenieur- 
und Architektenverein (SIA) und Schweizerischem 
Obligationenrecht (OR)

•  Kein Risiko; Zusammenarbeit mit einem solventen 
Partner: Dipl. Ing. Fust AG

•  Jahrzehntelange Erfahrung im Umbau

Fr.  500.– 
Gutschein Baumanagement
Gültig bei Vertragsabschluss bis 
16. Dezember 2016 für die Leistungen 
des Fust Baumanagements ab einem 
Auftragswert von Fr. 10’000.–. 

Jubiläums-Hit
nur  Fr. 5 298.–
Vorher:  Fr. 6 622.–
Sie sparen:  Fr. 1 324.–

Vorher Nachher

Küchen

Für nur 165 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr Hintergründiges und 
Tiefschürfendes, mehr Fakten und Meinungen, mehr Analysen und interessante Gespräche, 
mehr Spiel und Spass. Einfach Lesestoff, den Sie sonst nirgends kriegen.

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein ganzes Jahr zum Preis von Fr. 165.–

Ich bestelle ein Solidaritäts-Abonnement der «schaffhauser az» zum Preis von Fr. 220.–

Name Vorname

Strasse Ort

Bitte einsenden an: schaffhauser az, Webergasse 39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen.  
Oder per E-Mail: abo@shaz.ch, telefonische Bestellungen unter 052 633 08 33. 

Erscheint wöchentlich 
für nur 165 Franken im Jahr.
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Marlon Rusch

az Raphael Winteler, du hast für 
dein neues Album zehn Schaffhau-
ser Bands gecovert. Hast du keine ei-
genen Ideen mehr?
Raphael Winteler Das Projekt entstand 
sukzessive. Am Anfang wollte ich ein-
fach «White Peach» von «Quince» nach-
spielen. Das hat Spass gemacht, also habe 
ich weitergemacht, andere Songs nach-
gespielt. Ich habe keineswegs zu wenige 
Ideen, im Gegenteil. 

Warum «White Peach»?
Ausschlaggebend war eine Bassfigur, bä 
bä bä bä bää, so in etwa … Ich wollte die 
einfach spielen, selber spielen, weil ich 
sie cool fand.

Hattest du keinen Output im Kopf?
Am Anfang habe ich überhaupt nicht an 
die Platte gedacht, wie sie jetzt vorliegt. 
Ich habe erst mit der Zeit gemerkt, dass 
es eigentlich noch gut tönt, was ich da 
mache. Wenn man genau weiss, was man 
will, und vielleicht sogar schon ein Pub-
likum vor Augen hat, ist es viel schwie-
riger. Eigentlich hat das Projekt den bes-
ten Verlauf genommen, den es hat neh-
men können.

Viele Bands spielen in ihrer Frühpha-
se Covers, wenn sie noch keine eige-
nen Ideen haben. Bei dir ist es umge-
kehrt. Sind Covers für dich eher Kür?
Covers sind jedenfalls nicht so trivial, wie 
man denken könnte. Wenn man eine ei-
gene Idee hat, muss man synthetisieren, 

«Lorin Far» hat zehn Songs durch die Waschanlage geschickt und präsentiert sie frisch verstrubbelt.  Fotos: Peter Leutert

Raphael Winteler über Vorurteile, Werkzeugkästen und das Potenzial der Kunst

«Ich hätte gern Gleichgesinnte»
Lorin Far
Raphael Winteler war früher Kopf der 
Ska-Band «Scaramanga». Seither ist 
seine Musik ruhiger. Als «Lorin Far» 
veröffentlichte er im Trio mit Andi 
Hinz und Raphael Jost 2012 das Al-
bum «What?». 2014 folgte «Now», ein 
Soloprojekt. Fast zeitgleich formierte 
sich Winteler mit Slampoet Diego Hä-
berli zum Duo «Reason To Panic», das 
aber nicht mehr aktiv ist.

Abseits der Musik arbeitet der 
32-jährige ETH-Ingenieur teilzeit auf 
seinem Beruf und studiert an der ETH 
«Geschichte und Philosophie des Wis-
sens». (mr.)
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etwas zusammenfügen. Für ein Cover 
muss man das vorliegende Stück zuerst 
analysieren, bevor man es wieder zusam-
menfügen kann. Wenn man einen Berg 
sieht, den man auseinandernehmen will, 
muss man zuerst ungefähr wissen, aus 
welchem Gestein er besteht. 

Ein Cover ist also eine zusätzliche 
 Herausforderung?
Ja, es soll ja nicht wirken, als wolle man 
sich mit fremden Federn schmücken 
oder als habe man keine Ideen.

Reicht das als Befriedigung?
Mich hat befriedigt, dass ich mich weiter-
entwickeln konnte. Mit Hilfe von andern. 
Natürlich ist es meine Sprache, aber die 
Bands, die ich gecovert habe, sind auch 
ein bisschen dabei. Das finde ich schön.

Sind Covers ein Ersatz für deine frü-
heren Bands, die du nicht mehr hast?
Ein Stück weit schon. Ich habe den geco-
verten Bands ja gezeigt, was ich aus ih-
ren Songs gemacht habe. Das waren gute 
Begegnungen. Sonst bin ich ganz allei-
ne, muss niemandem Rechenschaft ab-
liefern, nur mir selbst. Wenn man Leute 
kennenlernt, kann man üben, Vorurtei-
le abzubauen, Grenzen, alles Vorgefertig-
te. Auch bei der Musik. Etwas zu covern, 
was geographisch so nah ist, ist etwas an-
deres, als wenn es weit weg wäre. 

Weil es Rückmeldungen gibt?
Ja. Wenn ich AC/DC gecovert hätte, wür-
den die mich nicht ins Studio einladen. 

Ist dein Projekt auch eine Hommage 
an die lokale Musikszene?

Als Postinterpretation vielleicht, ja. Man 
sollte sich definitiv mehr mit dem be-
schäftigen, was um einen herum ge-
schieht. Musiker aus derselben Stadt zu 
interpretieren, das überzeugt mich. Das 
ist eine gute Idee, dafür stehe ich auch 
hin.

Wie bist du an die Songs herangegan-
gen?
Es gibt eine Art Werkzeugkasten mit 
ganz vielen Operationsmöglichkeiten. 
Damit habe ich gespielt. Man kann ver-
grössern, verkleinern, weglassen, verdre-
hen, überspitzen, abdämpfen, schneller 
machen, langsamer, lauter, leiser. Beim 
«Cobra Death»-Song zum Beispiel gibt es 

zum Ende eine fast unhörbare Gitarren-
melodie. Die habe ich ins Zentrum ge-
rückt, dem Nebendarsteller gesagt, er sei 
jetzt der Hauptdarsteller. Bei den meisten 
Songs ist der Rhythmus ein anderer als 
im Original.

Wieso sollte man sich deine Interpre-
tationen anhören? Sind sie besser als 
die Originale?
Anhand zweier Dokumente kann man 
vergleichen, seine Meinungen, sein Wis-
sen, seine Vorurteile zu konkretisieren 
versuchen, sich fragen, was man gut 
oder schlecht findet, was einem gefällt 
oder nicht gefällt. Jeder für sich selber. 
«Ah, Raphi, das ist doch dieser unsym-

Der «Werkzeugkasten» als Schema.  Skizze: Raphael Winteler

Interpretiert
Für das Album «Lorin Far interpre-
tiert» hat Raphael Winteler Songs der 
Schaffhauser Bands «Papst & Absti-
nenzler», «Cosmo Alley», «Verrückte 
Dichter», «Min King», «Van Lipanen», 
«Guz», «Lo Fat Orchestra», «Casiofie-
ber», «Cobra Death» und «Quince» ge-
covert. 

Das Album ist unter lorinfar.band-
camp.com erhältlich. 

Am Sonntag, 6. November, spielt 
«Lorin Far» seine Interpretationen ab 
20 Uhr in der Tabaco Lounge. Eintritt 
frei, Kollekte. (mr.)
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pathische Typ» oder «Oh, die Verrückten 
Dichter, das sind doch diese Freaks…». 
Vielleicht kann man das ein wenig hin-
ter sich lassen. Vielleicht deckt man ei-
nen Irrtum auf, vielleicht hat man immer 
gedacht, dieses oder jenes töne gut oder 
schlecht, aber es ist gar nicht so.

Du lässt bewusst alles offen?
Ja, ich will keine Wertung abgeben. Wir 
hätten es nötig, kritisch zu sein, zu dis-
kutieren, was wir gut oder schlecht fin-
den. Auch in anderen Bereichen. Kunst 
hat ein Riesenpotenzial, spielerisch darü-
ber zu sprechen, wie man seine Meinun-
gen begründen könnte. Das wird viel zu 
wenig genutzt. 

Wie haben die gecoverten Bands auf 
dein Projekt reagiert?
Eine der ersten Fragen war meist, wen ich 
sonst noch gecovert habe. Man will wis-
sen, wo man sich befindet, will sich ein-
ordnen. Ich habe ihnen erzählt, was ich 
an ihren Songs gut finde und was ich ma-
chen wollte. Warum ich was weggelassen 
habe. Meist hat sich daraus ein gutes Ge-
spräch entwickelt.

Du hast dich mit ihren Songs einge-
hend beschäftigt, hast sie dekonstru-
iert, ohne die Bands vorab zu kontak-
tieren.
Ja, das war spannend. Bei vielen Texten 
habe ich vorher nicht gewusst, woher sie 
kommen, worum es genau geht. Zum Bei-

spiel «Teichli ine, Teichli use» von «Papst 
& Abstinenzler». Ich habe es einfach nach-
gesungen, ohne zu wissen, was es bedeu-
tet. Anscheinend funktioniert das.

Und, wurdest du aufgeklärt?
Das ist ein Synonym für Sex, «ine, use». 
Die Bedeutung der Texte hat sich oft erst 
im Gespräch ergeben. Was da alles drin 
steckt … Oft hört man nicht so gut auf den 
Text, aber da stecken Geschichten drin.

Hat dich das Projekt gluschtig ge-
macht, wieder eine eigene Band zu 
haben?
Ich frage mich schon, warum ich nicht 
stärker vernetzt bin. Ich hätte gerne 
Gleichgesinnte, aber ich kann die ja nicht 
aus dem Boden stampfen. Es wäre cool, 
wenn man mich mal für ein Projekt an-
fragen würde. Aber das ist auch so ein Vor-
urteil: «Der Winteler da, puh, der ist zu 
dominant. Der ist 
ein Leader.» Aber 
das ist gar nicht 
so, ich würde ger-
ne mal irgendwo 
einfach mitspielen. 
Zusammengefasst: Es gibt viele gute Mu-
siker, die treibt alle etwas an, die haben 
Zeit, die haben Geld, die haben Möglich-
keiten. Und: Alleine machen ist zwar effi-
zient, aber man sieht ja, wohin das führt. 
Man ist zwar effizient, aber irgendwann 
nicht mehr gut. Wie in der Wissenschaft 
oder in der Privatwirtschaft.

Du präsentierst dich auch nicht über-
mässig, hast keine Homepage, keine 
Facebook-Seite. Auch deine letzten 
Alben hast du kaum angepriesen. Wa-
rum eigentlich nicht?
Ich bin damals zum Schluss gekommen, 
dass es für mich besser ist, meine Musik 
nicht allen zu zeigen.

Wieso? 
Ich habe je hundert bis zweihundert CDs 
verkauft, an Freunde. Aber du hast schon 
Recht. Die Musik ist halt sehr intim, ru-
hig, man muss hinhören. Ich glaube, die 
Leute suchen derzeit etwas anderes, man 
muss die Zeit auch ein wenig lesen kön-
nen. Ich wollte mich damals jedenfalls 
nicht bewerben, habe lieber Privatkonzer-
te gespielt. Man könnte auch sagen, ich 
sei feige, aber das ist mir egal. Handkehr-
um kann man von den Leuten ja nicht er-
warten, dass sie sich für jemanden inte-

ressieren, der sich 
gar nicht zeigen 
will, oder  viel-
leicht doch? Ich 
hatte jedenfalls  
das Gefühl, es 

reicht mir so. Ich dachte, lieber keine 
Rückmeldungen als Rückmeldungen, die 
mich nicht weiterbringen. Vielleicht habe 
ich die Zeit falsch gelesen, als ich dachte, 
es will sich ja sowieso niemand mit mei-
ner Musik beschäftigen.

Die Cover-Songs des neuen Album 
sind jedenfalls ziemlich dynamisch, 
gehen nach vorne.
Ja, es drückt ein wenig mehr, man muss 
vermeintlich weniger dafür tun, den In-
halt zu bekommen. 

Effekthascherei?
Ja, klar. Eigentlich sollte man ja genau das 
Ruhige hören. Wenn man nur das Laute 
gut findet, dann … Warum ich jetzt selbst-
sicherer bin und lauter? Es gibt halt mehr 
Anknüpfungspunkte für den Hörer. «Was, 
Cobra Death covert er auch?» Es ist besser 
abgestützt, auf mehr Pfeilern. 

Und bald spielst du ein öffentliches 
Konzert.
Ja, ich weiss aber noch nicht, wie ich das 
machen werde. Wohl halb Playback. Aber 
schreib das nicht, sonst kommen die Leu-
te sich das noch anhören. Vielleicht hän-
ge ich einfach die Gitarre um und stecke 
sie gar nicht ein. Vielleicht merkt es ja je-
mand. Dieses Interview, so Winteler, sei ja auch ein Cover von dem, was er gerade sage. 

«Ich wollte meine 
Musik nicht zeigen»
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Andrina Wanner

Wir, die in den Neunzigerjahren aus si-
cherer Entfernung und durch die schüt-
zende Hülle des Fernsehens die Ereignis-
se der Jugoslawienkriege verfolgten, mit 
vielleicht ehrlich gemeinter, aber nicht 
gefühlter Betroffenheit, erhaschen durch 
Miljenko Jergovićs Buch «Sarajevski Marl-
boro» (Originaltitel, 1994) einen anderen 
Blick auf den Krieg, in ein vermeintlich 
anderes Europa, das gerade in Flammen 
aufgeht, während «hundert Kilometer 
vom Weltuntergang entfernt Menschen 
ihre Zukunft planen». Jergović erzählt 
aus der unmittelbaren Perspektive jener, 
die man nicht zu sehen bekam in den 
Nachrichten, die nicht Teil des von den 
Medien dargestellten Abbildes jenes Krie-
ges waren, der seine Spur quer über den 
Balkan zog. 

Der bosnische Autor, Dichter und Es-
sayist schreibt betont objektiv, lakonisch, 
jedoch keinesfalls gefühllos. Zwischen 
die kurzen, dicht erzählten Kapitel lässt 

er autobiografische Episoden einfliessen 
aus den vielen Monaten, in denen er sel-
ber im «Kessel von Sarajevo» seinen All-
tag bestritten hatte, bevor er (als bosni-
scher Kroate) schliesslich nach Zagreb 
ging, wo er seither lebt. Miljenko Jergovićs 
Erstling liess die künstlerische Dichte be-
reits erahnen, die das Werk des Schrift-
stellers mittlerweile ausmacht. Er gilt als 
meisterhafter Erzähler, in der konzent-
rierten Form seiner Kurzgeschichten ge-
nauso wie etwa in seinem epischen Ro-
man «Walnusshaus» (2004). 

Bittere Mandeln
«Sarajevo Marlboro» erschien mitten im 
Krieg. Offensichtlich benötigte Jergović 
den viel beschworenen zeitlichen Abstand 
nicht, um seine Erinnerungen zu Papier 
zu bringen – Erinnerungen wie Granaten-
splitter, die auch das Bewusstsein der Le-
senden nicht verfehlen. Literarische Blit-
ze, die kurze Lebensmomente von ver-
schiedensten Menschen erhellen, auf dem 
Land, in der Stadt, dies- und jenseits der 

Front, alle gleichsam vom Krieg betroffen. 
Jergović erzählt, ohne zu werten, ohne 
sich auf eine Seite zu schlagen. Momen-
te des Schreckens schildert er in demsel-
ben sachlichen Tonfall wie kleine Schim-
mer der Hoffnung, aber nicht etwa aus Zy-
nismus, sondern weil das Grässliche Teil 
des Alltags war. 

Miljenko Jergović generiert mit seinen 
auf den Punkt gebrachten und wenig aus-
geschmückten Erzählungen die Atmo-
sphäre einer vom ständig lauernden Krieg 
bestimmten Normalität. Ein Krieg, der 
immer wieder gnadenlos in den Alltag 
einbricht. Ein Alltag, wie er überall sonst 
auch stattfindet, wäre die Gefahr nicht 
ständig präsent im Rhythmus des Tages, 
als zwar nicht explizit beschriebener, 
aber immer drohender Taktgeber. In die-
sem Szenario werden vermeintlich bana-
le Dinge und Beobachtungen plötzlich 
wichtig und im Moment des Abschieds 
zum Schatz: Ein Apfelbaum, der just in 
den schlimmsten Zeiten die schönsten 
Früchte trägt, ein Kaktus, er war ein Ge-
schenk der Freundin, der im Luftschutz-
keller eingeht. Scheinbar Belangloses 
birgt Existenzielles, es sind «winzige Deri-
vate der Trauer, scheinbar so unschädlich 
wie das Zyankali der Bittermandel». 

Und trotzdem folgt dem Gelesenen da 
und dort ein Lächeln über Miljenko 
Jergovićs ironische Erzählweise, die aber 
niemals bösartig wird und schon gar nicht 
respektlos. Man staunt über diese Samm-
lung an Geschichten, die ebenso zeitge-
schichtlich wie literarisch ist – und gera-
de deshalb einen besonderen Status ein-
nimmt, zwischen voyeuristischem Blick 
auf das Schicksal anderer und wichtigem 
Zeugnis der Erinnerung.

Miljenko Jergović stellt heute Donnerstag, den 
20. Oktober, um 18.30 Uhr im Museum zu Al-
lerheiligen (und im Rahmen von Velimir Iliševićs 
Ausstellung «Zwischen Halt und Neubeginn») 
sein Werk vor. Die Lesung findet in kroatischer 
Sprache statt und wird simultan übersetzt. Sei-
ne auf Deutsch übersetzten Bücher erscheinen 
beim Schöffling Verlag.

Der bosnische Autor Miljenko Jergović liest im Museum zu Allerheiligen 

Zersplitterter Alltag
Miljenko Jergovićs Buch «Sarajevo Marlboro» erzählt vom Krieg. Auch zwanzig Jahre nach der Belage-

rung Sarajevos ist es beides: wichtiges Zeitdokument und literarisches Meisterwerk.

Der 1966 geborene Miljenko Jergović ist einer der wichtigsten europäischen Autoren 
der Gegenwart und soeben in Schaffhausen angekommen.  Foto: Peter Leutert



Andrina Wanner

Beginnen wir mit dem Standardsatz: Die 
Halle war gut gefüllt, sehr gut sogar, das 
Publikum bunt gemischt – wobei «bunt» 
hier wirklich metaphorisch gemeint ist, 
denn das Farbspektrum zeigte sich dann 
doch eher düster. Aber das gehört sich 
eben so im Kreise der Rock- und Metal-
fans, zu denen sich die allermeisten Leute 
im Saal wohl auch zählten. 

Als Vorband machte die Formation 
«Zwielicht» aus Regensburg ihre Sache 
gut und überraschte mit (sogar) für eine 
Folkrockgruppe eher exotischen Instru-
menten (Fagott und Harfe) und mit einem 
experimentellen Stilmix: Mittelalter trifft 
auf Reggae und Jazz. Gut gelaunt und in 
breitem Bairisch gab die Band um Sänger 
Oliver Fischer einen Vorgeschmack auf 
das, was da noch kommen sollte – einen 
kurz und bündigen, wahrscheinlich aus 
Rücksicht auf die hochschwangere Harfe-
nistin Regina Laxgang. 

Nach einer kurzen Verschnaufpause 
und einem Besuch an der Bar für die 
zweite Runde Bier spielte «Schandmaul» 
zum allerersten Mal das Intro ihrer 
«Leuchtfeuer»-Tournée. Der Munotstadt 
kam nämlich die Ehre zuteil, deren Auf-
takt zu sein. Grund genug für einen 
waschechten Wandergesellen aus dem 
Publikum, dem Sänger und vermeintli-
chen Zimmermann Thomas Lindner (er 
ist übrigens Gross- und Aussenhandels-
kaufmann mit Fachrichtung Holz, wie er 
genüsslich betonte) zur Premiere ein  
T-Shirt im «Tippelbruder»-Look zu schen-
ken. Den gleichnamigen Song spielte die 
Band nicht, dafür behielt Lindner das 
gute Stück den ganzen Abend an. 

Wie gesagt, es war das erste Konzert 
und letzte Anpassungen wurden direkt 
auf der Bühne vorgenommen. Das E-Pia-
no zum Beispiel wollte nicht so recht 
mitspielen und der Bühnentechniker 
wurde mehr als einmal zur Stolperfalle 
für den stämmigen Lindner. 

Das störte aber niemanden, von Anfang 
an blieben die Hände in der Höhe und 
beim Trinklied «Der Teufel hat den 
Schnaps gemacht» gab's kein Halten 
mehr. Einem so eingängigen Refrain wie 
«Die Humpen her, hipp, hipp, hurra!» 
kann man ja auch kaum widerstehen. Die 
bayrische Band mag es zünftig und so 
auch ihre Fans. Während des Songs «Wal-
purgisnacht» schwappte das Bier beim 
«wilden Tanz ums helle Feuer» dann end-
gültig in alle Richtungen. Sich das Feuer 
dazu denkend, verschafften sich ein paar 
sehr ekstatische Menschen an zwei Fron-
ten Platz – ohne Rücksicht auf die Zehen 
der unglücklich Umstehenden («Du 
stahsch halt würkli amene blöde Platz»). 
Egal, die Haare f logen zu den Takten von 
Flöte, Schalmei und Geige und «Schand-
maul» bewiesen einmal mehr ihre Quali-
täten als ausdauernde Stimmungsma-
cher – das Konzert dauerte fast zweiein-
halb Stunden. 

Wogende Arme
Die «Schandmäuler» haben allerdings 
mehr drauf als nur Trinklieder. Sie sind 
leidenschaftliche Geschichtenerzähler – 
viel Seemannsgarn wurde unter dem Büh-
nenvollmond gesponnen, aber auch Poli-
tisches: Der Song «Bunt und nicht braun» 
setzte ein klares Statement gegen rechts. 

Die Bühne als Hafen, das Publikum als 
Meer: Arme wogten hin und her und feier-
ten die sechs Musiker. Thomas Lindner 
zeigte sich gewohnt plauderfreudig, was 
nicht jedem passte – die sollen spielen, 
nicht reden. Dabei war die Story eine gute: 
Der neue Song «Schachermüller-Hiasl» er-
zählt vom bayrischen Räuber Mathias 
Kneissl, der 1902 hingerichtet wurde und 
insgeheim als Volksheld galt. Die gerade 
erschienene Platte «Leuchtfeuer» wird den 
Schandmäulern also wieder einmal mehr 
als gerecht und mischte in den Charts 
gleich ganz vorne mit – bemerkenswert 
für eine Band mit einem doch eher unkon-
ventionellen Stil. Diesen Platz hat sich 
«Schandmaul» nach 18 Jahren auf der Büh-
ne allerdings (so was von) verdient. 

Verschwitzte Menschen und viel Bier: Die Rockband «Schandmaul» spielte in der Kammgarn

«Die Humpen her, hipp, hipp, hurra!»
Ihr brandneues Album «Leuchtfeuer» landete direkt nach der Veröffentlichung auf Platz 1 der deutschen 

Album-Charts – der Mittelalterrock von «Schandmaul» hat aber auch in Schaffhausen viele Fans.

«Schandmaul»-Sänger Thomas Lindner schwitzte von Anfang an, und mit ihm triefte bald 
auch das Publikum. Ein zünftiger Schluck verschaffte Abhilfe.  Foto: Andrina Wanner
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Sunnyboy?

Es ist ein Klischee: Leute aus Kalifornien 
sind immer fröhlich, braun gebrannt und 
surfen. Auf Matt Simons trifft diese Be-
schreibung allerdings eher nicht zu. Und 
das liegt nicht nur daran, dass der Singer/
Songwriter von der West- an die Ostküs-
te gezogen ist, um Jazz zu studieren, son-
dern auch an seinen Songs, die eher me-
lancholisch-entspannt denn Beach-Boy-
fröhlich daherkommen. (Der Titel «With 
You» wurde in Holland durch eine Seifen-
oper zum Hit und gilt dort als beliebtes 
Beerdigungslied. Matt nimmt's als Kom-
pliment.) Mit seinem aktuellen Album 
«Catch & Release» vergoldet der Wahl-
New-Yorker nun also auch uns Schaff-
hausern den Herbst. (aw.)

FR (21.10.) 21 H, KAMMGARN (SH)

Best of Jazz

Fünf Musiker, fünfmal geballtes Können: 
Die Formation «The Impossible Gentle-
men» setzt sich aus drei Briten und zwei 
Amerikanern zusammen, die alle längst 
den Olymp des Jazz erreicht haben. Auch 
mit ihrem Zweitling «Internationally Re-
cognised Aliens» beweisen Gwylm Sim-
cock (Piano), Mike Walker (Gitarre), Iain 
Dixon (Tenorsaxophon), Steve Rodby 
(Bass) und Adam Nussbaum (Drums), dass 
eine «All Star»-Band nicht nur aus musika-
lischen Egoisten bestehen muss, sondern 
wunderbar harmonieren kann. (aw.)

FR (21.10.) 20.30 H, GEMS, D-SINGEN

Senkrechtstarter

Vor nicht ganz fünf Jahren beschlossen 
fünf Jungs aus Bern, Baden und Zürich, 
eine Band zu gründen. Von da an gab es 
kein Halten mehr für «Yokko»: Wenige 
Monate später schon lief der Song «Cal-
ling All Gods» auf allen Kanälen, die Band 
spielte am Gurtenfestival und am Zürich 
Openair, und steil ging es weiter: Das De-
butalbum «Seven Seas» erreichte Platz 
zehn in den Schweizer Albumcharts, die 
Band tourte durch die Schweiz, Deutsch-
land und Holland. Im letzten Jahr folgte 
dann Album Nummer zwei: «To the Figh-
ters. To the Boxers.» stieg gleich auf Platz 
2 der Charts ein, eine Platte wie ein Ma-
nifest, kämpferisch und gegen die Norm. 
Ihren rockigen Pop nennt die Band «At-
lantic Wave», weitsichtig eigentlich für 
eine Band aus einem Binnenland. Aber  
die Bezeichnung passt eben perfekt zur 
Musik von «Yokko». (aw.)

SA (22.10.) 21 H, TAPTAB (SH)

Piano Man

Die Konzertreihe «Kulturelle Begegnun-
gen», organisiert von der Stadt Schaffhau-
en und dem Musikcollegium, geht in eine 
neue Runde. Den Auftakt macht der virtu-
ose Pianist Ronaldo Rolim, er wird Stücke 
von Mozart, Schubert und Szymanowski 
spielen. Über Letzteren schrieb der 30-Jäh-
rige seine Doktorarbeit an der «Yale School 
of Music». Seine Studien absolvierte er in 
den USA, und wie viele musikalische Wun-
derkinder sass er bereits als Vierjähriger 
am Klavier. Das hat sich gelohnt: Der jun-
ge Brasilianer hat sich als einer der ganz 
Grossen der neuen Musikergeneration ei-
nen Namen gemacht und zahlreiche Preise 
abgestaubt, unter anderem ist er 3. Preis-
träger des renommierten «Concours Géza 
Anda» in Zürich. (aw.)

SO (23.10.) 10.45 H, RATHAUSLAUBE (SH)

Zuckersüss

Vor fünfzehn Jahren beglückte uns Renée 
Zellweger in ihrer Paraderolle als scho-
koladeliebende TV-Reporterin, die sich 
nicht zwischen zwei Männern entschei-
den konnte: «Bridget Jones – Schokolade 
zum Frühstück» wurde zur Lieblings-Hol-
lywoodkomödie vieler treuer Fans, auch 
Teil zwei kam gut an. Nun, zwölf Jahre 
später, ist Bridget Jones älter, reifer – und 
schwanger. Aber wer ist denn nun der Va-
ter? Ihr Exfreund Mark Darcy (Colin Firth) 
oder der charmante Amerikaner Jack (Pa-
trick Dempsey)? Neuer Film, altes Prob-
lem, denn wieder einmal steht die leicht 
durchgeknallte Bridget zwischen zwei 
Männern. Diesmal aber meistert sie die 
Situation eleganter und (zum Glück) mit 
weniger «Fremdschäm-Momenten». (aw.)

«BRIDGET JONES'S BABY», 

TÄGLICH KINEPOLIS (SH)

Im Rampenlicht

Der Schaffhauser Zauberkünstler Lorios 
alias Loris Brütsch steht nicht nur gerne 
selber auf der Bühne, sondern lädt auch 
andere Talente genau dorthin ein: In sei-
ner Show «Open Stage» stellen jeweils 
sechs Künstler vor einer Jury und natür-
lich vor dem Publikum ihr Können un-
ter Beweis. Der Abend wird bunt: Bauch-
redner Marco Knittel (SG), der Stand-up-
Comedian Christian Bucheli (ZH), die bei-
den Singer/Songwriter Roger Stüssi (ZH) 
und Christoph Bürgin (SH) sowie Florian 
Fuenfziger (SH) mit seiner «Sitz-Comedy» 
hoffen auf gute Bewertungen. 

Bei Gastgeber Lorios dürfen ein «Spe-
cial Guest» und weitere Überraschungen 
natürlich auch nicht fehlen. Plätze an ei-
nem der Variété-Tische gefällig? Reserva-
tion an info@lorios.ch. (aw.)

DO (20.10.) 20.15 H, ORIENT (SH)

Immer noch schreibt Bridget Tage-
buch, aber mittlerweile digital. zVg

Die fünf Mannen von «Yokko». zVg

Mit Gitarre und warmer Stimme: 
Singer/Songwriter Matt Simons. zVg
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Anglo-amerikanisches Teamplay: 
«The Impossible Gentlemen». zVg



Meisterhaft

Ihn umweben auch heute noch eini-
ge Rätsel: Anlässlich des 400. Todes-
tags des grossen Dramatikers William 
Shakespeare liest der Schauspieler Ale-
xander Tol aus dessen Texten, begleitet 
vom Blockflötenensemble «Boreas Quar-
tett Bremen», das Musik von Shakes-
peare-Zeitgenosse Christopher Tye spie-
len wird und sich auf die Consortmusik 
spezialisiert hat. Diese Art der Kompo-
sition war vor allem in der Renaissance 
populär und wurde nicht instrumenten-
spezifisch komponiert, sondern erlaubte 
es dem Ausführenden, selbst zu wählen, 
mit welchem Instrument die Stücke ge-
spielt werden sollten. Mit dabei haben die 
vier Musikerinnen, die an der Hochschu-
le für Künste Bremen zusammenfanden, 
ein ganzes Arsenal an verschiedenen Flö-
ten – vierzig Instrumente in verschiede-
nen Grössen und Bauarten. (aw.)

SO (23.10.) 19.15 H, KIRCHE ANDELFINGEN 

Zweigeteilt

Mit dem Referat von Jürg Kesselring, 
Chefarzt in der Neurologie und Neurore-
habilitation im Rehabilitationszentrum 
Valens, startet die neue Vorlesungszeit 
der Seniorenuni Schaffhausen. Die erste 
der insgesamt 21 Vorlesungen beschäf-
tigt sich unter dem Titel «Partnerschaft 
im Innern: unsere beiden Hirnhälften in 
Geschichte und im Alltag gespiegelt» mit 
dem Organ, das uns steuert. Die Dualität 
des Gehirns wird der Referent anhand 
(kultur-)historischer Beispiele, aber auch 
aufgrund seiner eigenen Berufserfahrun-
gen erläutern. (aw.)

MO (24.10.) 14.30 H, 

PARKCASINO (SH)

Nordische Klänge

Es muss ihr sehr gefallen im beschaulichen 
Lohn: Bereits zum dritten Mal besucht die 
norwegische Sängerin Maria Solheim den 
Ort. Vielleicht liegt es daran, dass die Musi-
kerin selber in einem kleinen Dorf im Nor-
den Norwegens aufgewachsen ist – mitt-
lerweile lebt sie in Oslo. Für ihr Konzert in 
der intimen Atmosphäre der Kirche Lohn 
braucht sie nur ihre Gitarre und ihre Stim-
me – und wird sicherlich den einen oder 
anderen neuen Song spielen. (aw.)

MI (26.10.) 20 H, KIRCHE LOHN 

Urbaner Folk

Das New Yorker Ehepaar und Musikerduo 
Gregg Weiss und Gabi Swiatkowska alias 
«Tildon Krantz» ist derzeit zu dritt unter-
wegs und spielt ihre irisch angehauchten, 
aber doch sehr amerikanischen Folksongs 
mit Mandoline, Fiddel und Banjo nun auch 
in Feuerthalen. (aw.)

MI (26.10.) 20.30 H, DOLDER2, FEUERTHALEN 

Die vier Bremer Flötistinnen vom «Bo-
reas Quartett». Foto: Alasdair Jardine

Maria Solheim stammt aus einem 
kleinen norwegischen Dorf. zVg

Dunkle Zeiten

Zum Auftakt der Vortragsreihe des His-
torischen Vereins Schaffhausen gibt Ma-
rietta Meier unter dem Titel «125 Jah-
re (Zwang in der) Breitenau – histori-
sche Schlaglichter auf die Achillesfer-
se der Psychiatrie» einen Einblick in die 
Geschichte des Psychiatriezentrums auf 
der Breite. Die Historikerin lehrt an der 
Universität Zürich und leitet seit Anfang 
April die Forschungen um den Arzt Ro-
land Kuhn (1912–2005) und dessen Psy-
chopharmakaforschung in der Psychiat-
rischen Klinik Münsterlingen. (aw.)

DI (25.10.) 19.30 H, 

MUSEUM ZU ALLERHEILIGEN (SH) 

Steinreich

Kurator Urs Weibel unternimmt eine wei-
tere Führung hinter sonst verschlossenen 
Türen: Die Teilnehmer erwartet ein sel-
tener Blick in die Depotsammlung des 
Museums zu Allerheiligen, diesmal un-
ter dem Titel «Steinerne Leidenschaft I – 
Geologische Sammlung Familie Würten-
berger». Die Familie stammte aus Dettig-
hofen, und es war Franz Josef Würten-
berger (1818–1889), eigentlich Landwirt, 
der als Erster seine Leidenschaft für die 
Geologie entdeckte. Sein Bruder und spä-
ter sein Sohn folgten seinem Beispiel und 
legten gemeinsam eine stattliche Samm-
lung mit Fundstücken aus der Region an, 
die heute in Besitz des Allerheiligen ist. 
Neben Schätzen der Geologie findet sich 
dort also auch eine spannende Familien-
geschichte. (aw.)

DI (25.10.) 12.30 H, 

MUSEUM ZU ALLERHEILIGEN (SH)

Verbindungen

Referat zum vierten: Joachim Klose, Lei-
ter des jüdischen Museums Gailingen, be-
sucht den Nachbarort Diessenhofen. Im 
Rahmen des 200-jährigen Brückenjubilä-
ums  erzählt er vom Alltag der jüdischen 
Gemeinde in Gailingen und von der wich-
tigen Bedeutung der Rheinbrücke für die 
Menschen auf beiden Seiten des Flusses 
über die Jahrhunderte. (aw.)

MI (26.10.) 19 H, 

RATHAUSSAAL, DIESSENHOFEN
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Die Band «Tildon Krantz». zVg
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2 x 2 Tickets für das Konzert von «Wolfman» am 28.10. im TapTab zu gewinnen

Ganz schön bissig
Werte Leserschaft, Sie haben die 
«az» aufmerksam gelesen, dafür 
bedanken wir uns herzlichst. Wie 
fanden Sie unsere Recherchen? 
Waren sie informativ, ausgewo-
gen, spannend? Oder haben Sie 
sich aufgeregt? Dazu später mehr. 
Zuerst möchten wir  Susanne Vet-
terli gratulieren, sie fand heraus, 
dass uns «der Zapfen ab ist», und 
darf sich stolze Besitzerin des Co-
mics der Chretzeturm-Stipendia-
tin Barbara Yelin nennen. 

Aber kehren wir zu dieser «az»-
Ausgabe zurück. Manchmal wird 
uns vorgeworfen, wir würden uns 
beim Schreiben von der Sensati-
onslust packen lassen und einen 
provokanten Stil pflegen. Den-
noch hoffen wir, dass Sie jede Wo-
che bei uns Unerwartetes und In-

teressantes erfahren. Auch wenn 
es manchmal etwas weh tut, wie 
der Kollegin auf dem Bild. Wer 
die gesuchte Redewendung 
weiss, soll sich schnell melden, 
zu gewinnen gibt es Tickets für 
das Konzert von «Wolfman», 
Elektrobeats und Gitarrensoli -- 
ganz fein!  (rl.)

Autsch! Das tat unerwartet weh. Foto: Peter Pfister

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an kultur@shaz.ch
Vermerk: Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Romina Loliva

«Wir lieben interessante Familien», «Wir 
sind nicht interessant, wir sind Psychos!», 
«Umso besser!». Mimi Wunderlich, ge-
scheiterte Musikerin und alleinerziehen-

de Mutter, kämpft sich ab, bis am Rand 
des Wahnsinns und zurück. Ihr gröss-
tes Problem ist ihre Familie: Die Wun-
derlichs sind dysfunktional, verzweifelt, 
schrill, laut und irre mit Attest. Der hy-
peraktive Sohn sperrt seine Lehrerin in 
einen Schrank und wirft den Schlüssel 
in die Toilette. Der manisch-depressive 
Vater f lieht ständig aus der Psychiatrie. 
Die egomanische Mutter inszeniert rou-
tiniert Selbstmordversuche. Die trinken-
de Schwester kennt nur die Lautstärke 
«Schrei». Der drogensüchtige Noch-Ehe-
mann und Ex-Musiker ist zu nichts zu 
gebrauchen. Und dann passiert es. Die  
Schweizer Fernsehshow «Second Chan-
ce» will Mimi einen neuen Karrierestart 
verschaffen und lädt sie nach Zürich ein, 
mitsamt Familie, denn je schräger die Vö-
gel, desto besser fürs Fernsehen. So fährt 
Mimi mit ihrer Familie von Mannheim in 
die Schweiz, eine verrückte Reise. 

«Die Welt der Wunderlichs» ist der neue 
Film von Dani Levy, dem Regisseur des Pu-

blikumslieblings «Alles auf Zucker», über 
die Zusammenkunft einer mehr oder we-
niger orthodoxen jüdischen Familie mit 
vorprogrammierten Konflikten. Mit den 
Wunderlichs greift Levy den Stoff der hys-
terischen Verwandtschaft wieder auf und 
und setzt sich auf ironische Weise mit dem 
alltäglichen Streben nach Glück und dem 
wiederkehrenden Scheitern auseinander. 
Was auf den ersten Blick wie ein Komik-
Overkill scheint – aus Schweizer Perspek-
tive verschärft durch die Parodie auf Fern-
sehshows mit markantem Schweizer Ak-
zent – , ist eine sehenswerte Komödie, die 
nicht nur von der Geschichte, sondern 
auch von den herausragenden Leistungen 
der Darstellerinnen und Darsteller lebt. 
Tragisch-komisch, poetisch, dann wieder 
witzig und geistreich, «Die Welt der Wun-
derlichs» ist ein Vergnügen.

«Die Welt der Wunderlichs» läuft im Kiwi 
Scala Sa/So um 14.30h, Mittwoch um 17.30h 
und Do-Di um 20h. 

Kinotipp: Die Welt der Wunderlichs

Verrücktes Familienleben

Mimi Wunderlich muss ihren Vater wieder mal 
schütteln. Foto: Filmcoopi AG
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Mit der «az» geht's radikal 
bachab. Hatten wir bis im Au-
gust auf Facebook noch eine 
Bewertung von fünf Sternen 
(das Maximum), sind es nun 
nur noch 3,7 Sterne. Damit ist 
die «az» hinter die «Schaffhau-
ser Nachrichten» (4,8 Sterne) 
und den «Schaffhauser Bock» 
(4 Sterne) gefallen. Der Grund: 
Zwei Personen (von insgesamt 
sechs) haben unsere Facebook-
Seite nur mit einem Stern be-
wertet. Nur einen einzigen! 
Ehrlich, das trifft uns mitten 
ins Herz. (js.)

 
Apropos Facebook-Bewertun-
gen: Daniel Thüler, Chefre-
daktor des «Bocks», macht's 

ziemlich clever. Er gibt seiner 
eigenen Zeitung fünf Sterne. 
Warum sind wir nicht auf die-
se Idee gekommen? (js.) 

 
Zuletzt: Einer, der die Face-
book-Seite der «SN» mit fünf 
Sternen bewertet hat, ist SVP-
Stadtrat Daniel Preisig. Die 
«az» wiederum hat bisher von 
keinem linken Politiker eine 
Bewertung erhalten. Sollte uns 
das zu denken geben? Wir den-
ken darüber nach. (js.)

 
Am Montag bodigte das Bünd-
ner Kantonsparlament ein Al-
kohollimit von 0,5 Promille für 
Jäger. Mit 85 zu 26 Stimmen 

wurde die Vorlage verworfen. 
Welch dumme, dumme Vorla-
ge! Als ob Schiessen gefährli-
cher wäre als etwa … Fahrrad-
fahren! Jedenfalls wollen auch 
die Schaffhauser Jäger kein Al-
kohollimit. Das sagt jedenfalls 
der Schaffhauser Jagd- und Fi-
schereiverwalter, Andreas Vö-
geli, zu Radio Munot. Die Jäger 
wollen keine Promillegrenze, 
weil sie während der Jagd so-
wieso keinen Alkohol trinken. 
Aha. Na dann, Saubermanns-
heil! (mr.)

 
Die Polizei ist «dein Freund und 
Helfer». Heute wollen wir ihr 
mal ein wenig unter die Arme 
greifen, mit einem kleinen 

«Hinweis aus der Bevölkerung». 
Unter «Zu verschenken» bietet 
ein Unbekannter in einer ein-
schlägigen Schaffhauser Tages-
zeitung «Koks, rund 2-3 m3». 
Über das Motiv ist nichts be-
kannt. Vielleicht will er ein für 
allemal einen Schlussstrich zie-
hen unter seine kriminelle Ver-
gangenheit? Vielleicht erhofft 
er sich gutes Karma? Über den 
Marktwert schweigt sich der 
Anbieter («Dealer» wäre wohl 
der falsche Begriff) ebenfalls 
aus, abzuholen ist die Ware je-
doch an der Hochstrasse. De 
Schneller isch de Gschwinder. 
Der Unbekannte hinterlässt 
sogar seine Telefonnummer. 
Schnapp zu, liebe Polizei! (mr.)

Ich ärgere mich schon seit ei-
niger Zeit über die teilweise 
unqualifizierten Angriffe auf 
die SRG. Da gibt es beispiels-
weise die «Aktion Medienfrei-
heit», welche die Halbierung 
der «Zwangsgebühren» für die 
SRG verlangt. Was steckt hin-
ter dieser Forderung? Die Ak-
tion Medienfreiheit argumen-
tiert, dass sie sich für mehr 
Wettbewerb und bessere Rah-
menbedingungen für private 
Medien einsetze. Weiter wird 
kritisiert, dass die SRG heute 
Programme anbiete, die weit 
über ihren Kernauftrag hin-
aus reichen und mit hohen Ge-
bührengeldern die Privaten 
konkurrenzieren. Ich bin über-
zeugt, dass private Anbieter 
niemals die Angebote der SRG 
übernehmen könnten, und das 
hat mehrere Gründe. 

Der SRG blieben dann nur 
noch Informations- und Kultur-
sendungen. Sie wäre gegenüber 
ausländischen Sendern nicht 
mehr konkurrenzfähig. Nur mit 

einer breiten Palette von attrak-
tiven Angeboten ist das mög-
lich, dazu gehören auch Sport, 
Unterhaltung,  Serien und Fil-
me. Private Schweizer Anbie-
ter könnten hier niemals in die 
Bresche springen, weil solche 
Produktionen teuer sind und 
nicht mit Werbung alleine fi-
nanziert werden können. Mich 
ärgert die ausufernde Wer-
bung der Privaten schon heu-
te, beansprucht werden 20 Pro-

zent der Sendezeit, abgesehen 
davon, dass einige Sendungen 
total geschmacklos sind. Die 
Werbewirtschaft hat auch kein 
 Interesse an verschiedenen klei-
neren Anbietern, die nur einen 
Teil des Marktes abdecken. Die 
Gelder würden noch mehr als 
heute in die ausländischen Wer-
befenster abwandern. Unmög-
lich wäre es für Private, ein um-
fassendes Angebot in vier Lan-
dessprachen zu produzieren, 
was unerlässlich ist für den Zu-
sammenhalt der Schweiz. 

Ich bin überzeugt, dass es in 
Tat und Wahrheit den SRG-Kri-
tikerInnen nicht um mehr Viel-
falt und Medienfreiheit geht, 
sondern dass dahinter knall-
harte wirtschaftliche und po-
litische Interessen stehen. Die 
wichtigste Exponentin der Ak-
tion Medienfreiheit ist SVP-Na-
tionalrätin Natalie Rickli, sie 
gehört zum Firmenkader der 
Goldbach Media, welche die 
Schweizer Werbefenster für 
ausländische Sender vermark-

tet. Wegen der SRG fehlt Gold-
bach Media zusätzliche Reich-
weite in der Schweiz, die luk-
rative Werbung generieren 
könnte. Zahlreichen rechts ste-
henden PolitikerInnen ist die 
unabhängige und nicht von 
einseitigen Wirtschaftsinter-
essen dominierte Berichterstat-
tung der SRG ein Dorn im Auge. 
Gerade wieder hat eine Unter-
suchung der Qualität einzelner 
Medien gezeigt, dass das Pub-
likum wie auch die Forschung 
die Sendungen «Echo der Zeit», 
die Tagesschau und weitere 
SRG-Sendungen als beste Me-
dienprodukte bewertet. 

Natürlich müssen auch die 
Angebote der SRG kritisiert 
werden. Ich hätte gerne mehr 
Urbanität und weniger «Land-
frauenküche» im TV. Als leiden-
schaftliche Radiohörerin bin 
ich aber froh, dass es ein wer-
befreies und hochstehendes Ra-
dioprogramm in der Schweiz 
gibt. Das alles kann nur eine 
starke SRG sicherstellen. 

Claudine Traber ist Exper-
tin für Internetrecherchen 
und Soziale Medien.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Die SRG unter Beschuss



Vorlesungen  
im Oktober 2016
24. Partnerschaft im Innern: 

Unsere beiden Hirnhälf-
ten in Geschichte und im 
Alltag gespiegelt
Prof. Dr. med. Jürg 
Kesselring, Chefarzt 
Neurologie und Neurore-
habilitation, Rehabilitati-
onszentrum Valens

31. Russland seit dem Jahr 
2000: Epochen, Entwick-
lungen, Brüche
Prof. Dr. Ulrich Schmid, 
Prof. für Kultur und 
Gesellschaft Russlands, 
Universität St. Gallen

Einzeleintritt Fr. 15.–
Park Casino Schaffhausen 
Beginn 14.30 Uhr
Tel. 079 772 46 18
www.seniorenuni-sh.ch  

26. bis 30. Oktober 2016
auf der Schaffhauser Breite

Verschiedene Regional- und 
Gemeinschaftsstände

Spannende Sonderschau 
«Windenergie, natürlich!»

Kinderbetreuung

Abendunterhaltung mit 
Swiss Casinos und Cuba Club

Freier Zutritt zum Aussenbereich 
und zum Messerestaurant

Freier Eintritt während und
auch nach der Messe zum 
attraktiven Unterhaltungs-
programm im Messerestaurant:

Mittwoch Abend 
Rock und Funk Band RBT

Donnerstag Nachmittag 
Seniorentanz mit den Romanos,
der Veteranenmusik und Tanz-k
einlagen der Pro Senectute

Donnerstag Abend 
MundART

Freitag Abend 
Schlagerparty mit den
Alpen Yetis

Samstag Nachmittag 
Roger Jenny und Tanzauftritte 
von den Kikitos

Samstag Abend 
Chiesgrueb Party

Sonntag Mittag 
iMoreez

 20% Rabatt
auf den Messe-Eintritt für Besucher, 

die mit dem ÖV anreisen

Messeöffnungszeiten

Mittwoch 13:30 – 21:30h
Donnerstag 13:30 – 21:30h
Freitag 13:30 – 21:30h
Samstag 13:30 – 21:30h
Sonntag 10:30 – 18:00h

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Aktuell: Muscheln, Reh,
Kutteln und Äschen

Essen mit Freu(n)den 
Privat und geschäftlich in
gemütlicher Atmosphäre

Kinoprogramm
20. bis 26. Oktober 2016

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch  aktuell und platzgenau

Sa/So 14.30 Uhr 17.30 Uhr 20.00 Uhr
BRIDGET JONES’S BABY 
Warum immer dieselben Fehler machen, wenn man 
stattdessen neue machen kann? Bridget Jones ist 
zurück und mit ihr Patrick Dempsey.
Scala 1 - 123 Min. - 10/8 J. - E/d/f - 1. W. 

Sa/So 14.30 Uhr Mi 17.30 Uhr Do-Di 20.00 Uhr
DIE WELT DER WUNDERLICHS
Der neue und erfrischende Film von Dani Levy 
(ALLES AUF ZUCKER) über eine alleinerziehende 
Mutter, ihre chaotische Familie und die Kraft der 
Träume.
Scala 2 - 103 Min. - 4 J. - Deutsch - 1. W. 

Mo/Di 17.30 Uhr
FRANTZ
Der neue Film von François Ozon ist eine fesselnde 
Ode an die Kraft der Liebe.
Scala 2 - 113 Min. - 12/10 J. - Ov/d/f - 3. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr
POWER TO CHANGE - DIE ENERGIEREBELLION
Eindrückliche Doku über die Notwendigkeit, 
Möglichkeiten und Vorteile der nachhaltigen 
Energiegewinnung.
Scala 2 - 94 Min. - 8 J. - Deutsch - Bes. Film

125 Jahre (Zwang 
in der) Breitenau
Historische Schlaglichter 
auf die Achillesferse der 
Psychiatrie

Öffentlicher Vortrag 

PD Dr. phil. 
Marietta Meier,
Universität Zürich

Museum zu Allerheiligen 

Dienstag, 25. Oktober 2016,
19.30 Uhr

Rheumaliga Schaffhausen

Einladung
Mittwoch, 26. Oktober, 19 Uhr 
Berufsbildungszentrum BBZ
Hintersteig 12, Schaffhausen

Schulterprobleme und 
Magnetresonanzuntersuchung 

Es sprechen
Dr. med. Stefan Seidel

Chefarzt Radiologie und Nuklearmedizin
Spitäler Schaffhausen

und

Schulterprobleme – was kann der
Orthopädische Chirurge bieten?

Dr. med. Christoph Brumm
Leitender Arzt FMH Orthopädische 
Chirurgie und Traumatologie des 

Bewegungsapparates

Türöffnung ab 18.30 Uhr
Freier Eintritt

Terminkalender

Senioren
Naturfreunde 
Schaffhausen.
Mittwoch, 
26. Oktober, 
Wanderung: 
Vorderer Pfan-
nenstiel – Hinte-
rer Guldenen – 
Forch. 
Treff: 09:00 Uhr, 
Bhf. SH 
Leitung: E. Fle-
gel, Tel.: 052 672 
49 70
Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsbera-
tungsstelle 
der SP Stadt 
Schaffhausen, 
Platz 8, 8200 
Schaffhausen, 
jeweils geöffnet 
Dienstag-, 
Mittwoch- und 
Donnerstag-
abend von 18 
bis 19.30 Uhr. 
Telefon 052 624 
42 82.

Die 
«schaff-
hauser az» 
gibt es 
auch bei 
twitter 
@az_
redaktion 
und auf 
Facebook.


